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 Mike war wieder online. Er stöberte in seiner Lieblingsnewsgroup, “fr.rec.phaenomenes.machines”.
 
 
 	 Drôle de truc trouvé dans cave en montagne – Nourredine Ben-Alaoui
 

 
 war in einem neuen Eintrag zu lesen. Seltsames Ding in Höhle in Bergen gefunden, Mike klickte den Artikel an. Ein gewisser Nourredine Ben-Alaoui schrieb, er habe eine Apparatur gefunden die grünes Licht ausstrahlte. Ein paar andere Teilnehmer hatten mit Nourredine schon einen Dialog über die Details des Funds gestartet...
 
 
 	 Beschreib das Ding doch mal genauer! – Fred2000
 
 	 Es ist so hoch wie der Raum und pyramidenförmig. Aus der Mitte strahlt grünes Licht – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Eine große Pyramide mit vier Seitenwänden? Und woher kommt das Licht genau? – Véronique Rouillard
 
 	 Nein, anders. Es besteht aus vier Kugeln die so groß wie Pétanque-Kugeln sind. Drei liegen in Form eines Dreiecks auf dem Boden und die vierte ist oben an der Decke festgemacht. Sie leuchten orange-rot, so wie flüssiges Eisen. Sie sind aber nicht heiß – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Aha! Und was ist dazwischen? – Fred2000
 
 	 Es sieht aus wie Säulen aus Licht, ganz wie Neon-Röhren. Von den Kugeln aus bis zur Mitte hin dehnen sich diese aus, sie berühren aber weder die Kugeln noch das Ding in der Mitte. Zudem strahlen sie weißes und blaues Licht aus – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Welches Ding in der Mitte? – Paul D.
 
 	 Da ist ein Wasserball der keiner ist. Eigentlich sieht es aus wie ein Pilzhut. Aber man denkt zuerst es ist Wasser, und ständig ist es in sich in Bewegung. Doch die generelle Form bleibt trotz der Veränderung immer der Pilzhut. Weiterhin hat es viele kleine hellere und dunklere Stellen auf der Oberfläche die sich andauernd bewegen und verändern. Mal sind sie größer, mal sind sie kleiner, mal da, mal dort – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Du sagtest das Ding strahlt grün? – Paul D.
 
 	 Ja, und dieses Ding ist so klar wie Wasser, ich kann die Rückseite des Raumes hindurch sehen. Gleichzeitig strahlt es wie eine Lampe Licht aus, und zwar hellgrünes. Das ist schon komisch, denn die genaue Quelle des Lichts ist nicht zu erkennen. Das ganze Ding leuchtet einfach. Deswegen musste ich meine Augen auch ganz stark zukneifen um da durch zu sehen – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Wie alt bist du? – Denis Cuq
 
 	 Gerade dreizehn geworden! – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Wie hast du dieses Ding gefunden? – Fred2000
 
 	 Ich war mit meinen zwei besten Freunden Ali und Nedjma in den Bergen, wir sollten unsere Ziegen hüten. Mein neuer Hund Rancan ist vom Hang abgerutscht und in diese Höhle gefallen. Der Eingang war gut versteckt. Wir haben lange nach Rancan gesucht. Zum Glück hat er die ganze Zeit laut gebellt, so haben wir schließlich den kleinen Eingang gefunden. Es gab wohl irgendwann einmal ein Erdrutsch der den Eingang verschüttet hatte, und deshalb haben wir ihn nicht gleich gefunden. Als wir ihn dann letztlich entdeckten, mussten wir sehr viele Steine wegschaufeln um rein zu kommen. Als wir dann drinnen waren, gab es da einen Vorraum mit einem Durchgang. Und dahinter war dann dieses Ding in dem großen Raum – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Wie groß ist der Pilzhut? – Fred2000
 
 	 So groß wie unsere größte Ziege – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Wart ihr alle drei in dem Raum? – Véronique Rouillard
 
 	 Ja. Aber nicht lange. Als wir Rancan in dem hinteren Raum mit diesem Ding endlich gefunden hatten waren wir erst ganz überrascht von dem Ding und haben es bestaunt. Aber dann haben wir Angst gekriegt und sind ganz schnell wieder raus – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 War sonst noch was in dem großen Raum? – Fred2000
 
 	 Ja, auf der anderen Seite waren wieder vier Kugeln. Sie glänzten diesmal nur wie Metall, sie leuchteten nicht orange, und lagen alle verstreut am Boden. Dazwischen lagen auch eine große Säule und eine ungekippte Schale. Alles war voller Sand und Steine. Oben an der Decke klaffte eine Lücke. Dort sind wohl die Steine runter gefallen, die alles umgeschmissen haben – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Wo sitzt du gerade? – Denis Cuq
 
 	 In Ouarzazate, im Internet-Café – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Wo ist das? – Denis Cuq
 
 	 Ganz in der Nähe von meinem Dorf – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Ich meine in welchem Land? – Denis Cuq
 
 	 Marokko – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Wie hoch war die Säule? – Véronique Rouillard
 
 	 Ich weiß es nicht genau, aber schon recht groß. Sie war ganz glatt und rund außen und auch aus Metall. – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 War es laut in der Höhle? – Fred2000
 
 	 Überhaupt nicht, im Gegenteil, es war mucksmäuschenstill! Richtig unheimlich – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Hast du etwas unternommen? Hast du versucht, die Teile aufzuheben? – Denis Cuq
 
 	 Nein, wir haben Angst bekommen  und sind sofort wieder aus der Höhle gerannt. – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Wart ihr inzwischen wieder drin? – Fred2000
 
 	 Nein – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Du, das kenn ich. Das heißt ‚Kammer des Schreckens II’, ein Ego-Shooter für PC, in Level 17, da ist dieser Raum zu finden. Nourredine, war ein netter Versuch, uns auf den Arm zu nehmen! Hat nur leider nicht geklappt ;-) – Paul D.
 
 	 Das ist nicht wahr, den Raum gibt es wirklich! – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Ja ja, erzähl Märchen... – Paul D.
 
 	 An Paul: Wenn es dir nicht passt, such woanders! Halt dich aus dieser Gruppe raus, Idiot! – Fred2000
 
 	 Selber Idiot! Glaubst sicher noch an den Weihnachtsmann – Paul D.
 

 
 Mike übersprang ein paar Einträge mit wechselseitigen Beschimpfungen und suchte nach dem nächsten ernsthaften Eintrag.
 
 
 	 An Nourredine: Was für eine Art Höhle war es? – Véronique Rouillard
 

 
 Es folgten wieder die in Newsgroups nicht unüblichen dummen Einträge, in denen Beleidigungen und ähnliches verteilt werden. Einen neuen Eintrag von Nourredine fand er nicht mehr. Dessen letzter Eintrag war inzwischen auch schon einen halben Tag alt. Mike markierte sich diesen Diskussionseintrag und suchte nach anderen neuen Einträgen in der Hauptgruppe. Es war Mittwoch.
 
 Mike lebte im Studentenwohnheim Washington Square Village, mitten in Greenwich, New York. Er hatte da ein kleines Appartement, welches er mit einem weiteren Studenten teilte. Er war dreiundzwanzig Jahre alt und Physik-Student an der NYU in Manhattan, sein Ziel: Ein Doktorgrad in Astrophysik, Fachgebiet Kosmologie. Sein voller Name war Michel François Thierry Beauregard, er war der Abkömmling einer auf ihre französische Herkunft stolze Familie. Wie oft hatte er sich als Kind die Geschichten von der Einwanderung der Vorfahren im Jahre 1792 anhören müssen! Geflohen vor der Französischen Revolution, auf abenteuerliche Weise den Kanal nach England überquert, dann mit Mühe ein Schiff in die Neue Welt gefunden. Die tapferen Vorfahren mussten sich in einem englischen Umfeld in Boston durchsetzen, sich diesem anpassen, haben dabei aber nie ihre Wurzeln verloren. Französisch war Pflicht für alle Familienmitglieder, zuhause durfte kein Wort Englisch gesprochen werden. Erst Mikes Großeltern brachen mit dieser eisernen Tradition und waren da weniger streng mit ihren Kindern, die häusliche Umgangssprache war spätestens seit deren Schulzeit das Englische. Die Sprache der Vorfahren wurde aber weiterhin zuhause geübt. Seine Eltern pflegten diese Tradition weiter, als Folge davon mussten Mike und seine um drei Jahre jüngere Schwester Valerie neben der Schule Französisch büffeln.
 
 Er saß in seinem Zimmer auf seiner Schlafcouch und hatte seinen Laptop auf dem Schoß. Er hatte sich vor kurzem diesen Computer gekauft, dazu noch Funknetzwerk und hatte zusammen mit seinem Mitbewohner sich bei einem Kabelnetzwerkdienst angemeldet, denn im Gegensatz zu anderen Graduiertenwohnheimen der NYU hatte dieses keinen Internetanschluss in den Zimmern. Jetzt waren sie durchgehend online und konnten nach Lust und Laune im Internet surfen. Sein Mitbewohner, Phil, vierundzwanzig Jahre alt und somit nur unwesentlich älter als Mike, war Kunststudent und ein absolut von sich überzeugter Maler. Er konnte die Begeisterung von Mike für seinen neuen Rechner nicht teilen, auch wenn er das Internet für einige Recherchen für ganz brauchbar hielt. Phil interpretierte den Werbespruch „Think Different“ auf seine Art und verzichte ganz auf Computer. Doch dafür lieh er sich Mikes Meinung nach ein wenig zu oft den Laptop aus. Außerdem hatte Phil mehr als seine Hälfte von der Wohnung als Atelier missbraucht und seine Bilder, Skizzen und Entwürfe überall wo Platz vorhanden war verteilt. Mike verteidigte sein Zimmer vehement gegen die Angriffe von außen – „da ist noch eine weiße Wand über deinem Bett, an der dieses geniale Gemälde eine Zierde und Inspiration für deine langweilige Physikerexistenz darstellen wird“. Aber abgesehen von solchen Drohungen verstanden sich Phil und Mike gut. Des Öfteren gingen sie auch gemeinsam abends aus, sie hatten beide die gleiche Vorliebe für kontemporäre Jazz-Musik und waren deswegen Freitag und Samstag abends häufig in den gängigen Clubs im Viertel zu finden. Dort spielten in regelmäßigen Abständen absolute Weltgrößen des Jazz für bezahlbaren Eintritt ihre Sets. Man saß in kleinsten Räumen in zwei bis drei Meter Entfernung von den Stars im Publikumsraum und genoss den Augenblick.
 
 Mike suchte nicht bloß aus Neugier in den Newsgroups nach sonderbaren Maschinen und Gegenständen. Sein Großvater hatte ihm immer wieder erzählt, dass der Urahn der Familie, der aus Frankreich eingewanderte Jean Beauregard, außerirdische Eltern hatte, was allgemein zu größter Erheiterung anwesender Zuhörer führte. Der Großvater hatte zudem ein altes Notizbuch von ebendiesem Jean in dem einige seltsame Einträge über eine mysteriöse Apparatur und Anweisungen zum Umgang mit dieser aufgeschrieben waren. Auch eine Skizze dieses Gebildes hatte Jean angefertigt mit Details über die Inbetriebnahme. Sie sollte der Schlüssel zu einer anderen Welt sein. Die Schrift in dem Notizbuch war stark geschwungen geschrieben, für Mike schon fast zu stark, bei einigen für ihn unleserlichen Passagen benötigte er die Hilfe von seinem Großvater. Er hörte ihm gerne zu, wenn dieser daraus vorlas. Das letzte Mal als beide sich mit dem Notizbuch von Jean beschäftigten war unterdessen schon mehr als sieben Jahre her, weil das Thema seitdem nicht mehr angesprochen wurde. Der Grund dafür war, dass Mikes Eltern das ganze immer wieder als Humbug abqualifiziert und als plumpe Ausrede und Aufmacherei von Urahn Jean abgetan hatten. Denn überliefert ist auch, dass Jean ein großer Angeber und Hochstapler war und sich nicht zuletzt dank dieser Eigenschaften über den Atlantik gerettet hatte. Was genau er vor der Revolution in Frankreich trieb blieb unklar, Gerüchte kursierten er wäre im Geheimdienst des Königs tätig gewesen, andere stellten ihn als verkappten Helden der Revolution dar, der als Adjutant von Fabre D’Églantine, Freund und Wegbegleiter von Danton, frühzeitig die Spaltung zwischen Danton und Robespierre spürte. Jedenfalls flüchtete er im Sommer 1792 aus Frankreich, aufgrund welcher Motivation auch immer, über England nach Amerika. Er gab sich als Diplomat der Französischen Revolution aus, und sei von den neuen Führern in Frankreich als Emissär und Botschafter nach Amerika geschickt worden. Das von ihm vorgelegte Sendungsschreiben hatte er sich selbstverständlich selber geschrieben und sehr offiziell unterschrieben. Sogar einen Siegelstempel hatte er sich aus einem Stück Holz geschnitzt und so diesem Papier mehr Würde und Authentizität verliehen. Dass alles nur Show war hatte er viel später seinen Enkeln erzählt, denn was nützt die größte Inszenierung wenn kein Publikum es würdigen kann. Nur traute er sich nicht diese Geschichten unmittelbar nach seiner Ankunft in Boston zum Besten zu geben, er wollte lieber in der Stadt unauffällig ein neues Dasein beginnen.
 
 Seine Liebe zu Frankreich und zum Französischen hielt Jean von Anfang an öffentlich aufrecht und bildete zusammen mit anderen Kompagnons aus der alten Heimat einen Club für frankophile Zeitgenossen. Sie trafen sich zum regelmäßigen Weintrinken und Philosophieren über die gute alte Zeit - vor der Revolution, selbstverständlich, mit dem guillotinierenden Pöbel von der Strasse wollte man sich nicht identifizieren. Da er gut schreiben konnte und sehr kreativ war fand er schnell eine Anstellung bei der Bostoner Zeitung „Massachusetts Mercury“, die im Laufe der Zeit öfters umbenannt wurde, zuletzt zur „New-England Palladium“, aus der er schließlich alters bedingt 1817 ausschied. Gerüchte schrieben Jean die laufenden Umbenennungen der „Mercury“ zu, seltsam war auch, dass er seine Artikel mit wechselnden Pseudonymen unterzeichnete. Zeitweilig verhielt er sich so als ob er sich verfolgt fühlte.
 
 Kurz nach seiner Ankunft fand Jean eine Frau aus einer angesehenen und wohlhabenden Bostoner Familie, womit seine Zukunft nicht mehr ganz so düster und ungewiss wie zuvor war. Im Gegenteil, er konnte sich jetzt ganz seinen diversen Hobbys widmen und ohne übertriebene Geldsorgen als Redakteur arbeiten. Er fand obendrein auch Zeit sein Notizheft zu überarbeiten, zum Leidwesen von Mikes Großvater, denn es hat offensichtlich zum Herausschneiden ganzer Seiten geführt. Interessanterweise fehlen hauptsächlich Einträge aus seiner Zeit vor der Französischen Revolution. Über seine Herkunft und sein Alter war wenig bekannt, sein Sterbedatum 1833 steht heute noch auf dem Familiengrab, welches mit seiner Leiche begründet wurde. Aus seiner Ehe stammten drei Kinder deren Nachkommen die Erzählungen von Jean teils mit Vergnügen, teils mit Ungläubigkeit der Familie weitergaben. So gelangte Mikes Großvater schließlich zum Notizbuch und wurde zum Chronisten der Beauregard-Familie aus Boston, Massachusetts.
 
 Mike erinnerte sich gut an die Skizzen in Jeans Notizbuch, er war als Kind ganz fasziniert von der Idee einer außerirdischen Herkunft seiner Ahnen. Er träumte davon als Erwachsener in Raumschiffen durch das Weltall zu sausen und unzählige Abenteuer und Herausforderungen zu erleben. Ganz unschuldig an seinem weiteren Werdegang waren diese Geschichten nicht, denn nicht zuletzt aus der Vorstellung von anderen Welten im Universum wandte er sich der Kosmologie zu. Jetzt, da er an der NYU im fortgeschrittenen Stadium seines Studiums war und mehr Zeit für Privates sich nehmen konnte, hatte er begonnen sporadisch nach unabhängigen Informationen über Jean und seine angebliche Maschine zu suchen.
 
 Er stöberte deswegen im Internet vor allem auf französischen Seiten nach Hinweisen auf seltsame Geräte und Unerklärlichem. Vor kurzem erst hatte er die Newsgroup entdeckt, in der Nourredine seine Entdeckung geschildert hatte.
 
 Es hatte den Anschein als ob sich in dieser speziellen Newsgroup alle möglichen Spinner und Phantasten tummelten, meist wurden handelsübliche Geräte als wundersame Dinger angepriesen. Beispielsweise wurde lange über ein mysteriöses Teil diskutiert, welches in regelmäßigen Abständen über kurze Metallsaiten verfügte, die an einer Achse beweglich montiert waren. Eine halbrunde Aussparung mit Schlitzen fing diese Saiten auf, nur richtig Musizieren konnte man damit nicht. Letztlich nach wilder Spekulation stellte sich das Wunderding als Eierschneider heraus, was zu heftigen Beschimpfungen der Diskussionsteilnehmer auf den ursprünglichen Autor des Eintrags führte, er möge doch sich aus dieser Gruppe fernhalten und die seriösen Einträge nicht mit seinem Müll verdecken. Und so ging es in einem fort, viel Blödsinn aber auch manch originelles. Insofern stach der Eintrag von Nourredine schon heraus da er scheinbar wirklich etwas Ungewöhnliches gefunden hatte. Mike störte es, dass das Gerät in Marokko gefunden wurde und nicht in Frankreich, insofern hatte es wohl nichts mit der Maschine von Jean Beauregard zu tun. Auch die Beschreibung der Apparatur passte nicht zu seiner Erinnerung der Skizze aus Jeans Notizbuch, und obendrein beschrieb Nourredine einen Raum mit zwei Objekten.
 
 Parallel zu der Suche nach der angeblichen Maschine versuchte Mike mehr über seinen Urahn zu erfahren, vor allem über seine französische Zeit. Auch hier half das Internet Namen von Zeitgenossen von Jean in dem ein- oder anderen Archiv zu finden. Nur von ihm waren wenig Spuren vorhanden.
 
 Am nächsten Tag suchte Mike in der Newsgroup ob es etwas Neues von Nourredine gab, doch das war leider nicht der Fall. Dafür hatten sich weitere Akteure zu Wort gemeldet mit Tenor ob denn die Glaubwürdigkeit von Nourredine überhaupt gegeben sei, mit dreizehn Jahren kann doch so ein Eintrag nur überschäumende Phantasie sein. Wahrscheinlich hatte sich da doch lediglich ein Halbstarker wichtigtuerisch aufgespielt, es war mit Sicherheit einfach ein Scherz, und so weiter. Gelangweilt schaltete Mike seinen Laptop aus und griff zum Telefon.
 
 „Hallo?“ tönte eine sonore Stimme aus dem Hörer.
 
 „Hi Opa George, Mike am Apparat. Ich wollte mich mal wieder melden und fragen wie es euch geht!“
 
 „Mike, das ist aber eine Überraschung, das ist ja schon ein paar Wochen her, dass wir uns das letzte Mal gesprochen haben. Wie geht es dir, mein Junge?“
 
 „Gut, wir sind mit den Prüfungen in diesem Semester bald durch, mir fehlen noch fünf, dann ist auch diese Etappe geschafft. Und dann noch zwei Jahre und ich bin fertig mit dem Studium!“
 
 „Na das klingt doch gut, ich bin stolz auf dich. Und sag an: Was machen die Frauen? Schon eine neue Freundin gefunden? Jane war wirklich nichts für dich, aber das hast du ja auch herausgefunden. Du willst mir sicher berichten wie deine neue Flamme heißt!“
 
 „Eigentlich nicht, ich habe noch keine neue Freundin. Ich wollte mir ein wenig Zeit lassen, und soo schlecht war Jane auch nicht. Eigentlich mag ich sie immer noch sehr, und denke doch ab und zu darüber nach ob wir nicht wieder zusammen gehen sollten.“
 
 „Mike! Werd endlich erwachsen! Mich geht es eigentlich nichts an, aber wenn du meine Meinung hören willst, Jane und du, ihr passt einfach nicht zusammen. Und das gilt sowohl aus deiner als auch aus ihrer Sicht. Ihr seid nicht füreinander geschaffen und habt beide nichts davon wenn ihr wieder zusammen geht. Mach einen Schlussstrich und such dir eine neue. Ihr habt doch sicher ein paar hübsche Französinnen an eurer Uni.“
 
 „Opa, ich habe dir schon mehrmals gesagt, mir ist ihre Herkunft reichlich egal. Und jetzt Schluss damit, ich habe nicht angerufen um mit dir meine Beziehungskisten zu besprechen. Der Grund für meinen Anruf ist der, dass ich euch am Sonntagvormittag besuchen wollte, wenn es euch recht ist. Ich würde zunächst am Samstag zu Mom & Dadfahren, dort übernachten, und anschließend zum Frühstück bei euch aufkreuzen.“
 
 „Wart mal kurz“ – etwas leiser konnte Mike durch den Apparat jetzt hören, wie George Mikes Oma fragte – „Joanne, Mike möchte am Sonntag zum Frühstücken kommen, ist das Okay?“ – ein entferntes ja, prima ertönte – „Joanne freut sich genauso darüber wie ich. Klasse Idee, Mike. Du kannst kommen wann immer du willst, wir sind sowieso vor dir wach.“
 
 „Hast du noch das Notizbuch von Jean Beauregard?“
 
 „Selbstverständlich! Du glaubst doch nicht im Ernst daran, dass ich es aus der Hand geben würde. Warum fragst du?“
 
 „Ich wollte da ein paar Sachen nachsehen, vor allem über seine Maschine und deren Bedienung.“
 
 „Aha, wusste ich doch, endlich gibt es Erkenntnisse in der Physik, die Jean vom Vorwurf des Aufschneiders und Lügners entlasten. Es ist so, er hat außerirdische Vorfahren!“
 
 „Opa, das ist Quatsch. Es gibt keine neuen physikalischen Erkenntnisse. Ich wollte diese Seiten im Buch aus privaten Gründen wieder durchlesen.“
 
 „Brauchst du eine Story für ein neues Mädel?“
 
 „Opa!“
 
 „Wie heißt sie, Katherine, Danielle, Sophie?“
 
 „Richte Oma bitte liebe Grüße von mir aus, ich rufe am Sonntagmorgen an bevor ich von Zuhause loslaufe. Und wie üblich bin ich dann eine halbe Stunde später bei euch.“
 
 „Bis Sonntag, und danke für den Anruf.“
 
 „Bis Sonntag, bye.“
 
 Eigentlich hatte Mike einem seiner Kommilitonen schon für Samstagabend zugesagt, sie wollten gemeinsam auf Tour gehen. Aber nachdem er die Einträge von Nourredine vom vorigen Tag gelesen hatte, wollte er unbedingt die Notizen von Jean Beauregard einsehen. Vielleicht hatte seine Maschine mit der von Nourredine doch etwas gemeinsam, auch wenn er sie anders als von ihm beschrieben in Erinnerung hatte.
 
 Freitag hatte er einen Vortrag in seinem Astronomiekurs zu halten, er hatte eine Übersicht über neueste Forschungsergebnisse zu Quasaren zu präsentieren, auf diesem Gebiet hatte sich einiges seit der Inbetriebnahme des Hubble-Space-Teleskops und weiterer Weltraumteleskope getan. Er feilte noch an den letzten Feinheiten seines Skripts und ging früher als üblich schlafen. Weniger, um ausgeruht und konzentriert den Vortrag halten zu können – diese Vorträge waren in regelmäßigen Abständen reihum von jedem Studenten in seiner Gruppe abzuhalten, er war deswegen nicht sonderlich aufgeregt – sondern er wurde zusehends ungeduldiger und wäre am liebsten sogleich nach Boston gefahren um in das Notizbuch zu blicken. Ursprünglich waren seine Nachforschungen aus einer Laune heraus entstanden, er wollte die neuen Möglichkeiten die das Internet bot zur Abwechslung mal sinnvoll nutzen. Immer nur Nachrichten zu lesen und in Chat- und Newsgroups aktiv zu sein erschien ihm auf die Dauer zu stumpfsinnig, und es bot sich doch an zu prüfen, wie viel Information er über dieses beispielsweise sehr spezielle Thema in diesem immensen Reservoir an Wissen und Halbwissen finden konnte. Die Suche nach Information jedenfalls machte ihm spaß, da er bequem von zuhause aus sich durch die verschiedenen Einträge wühlen konnte. Internetrecherche war auf der anderen Seite aber auch ein mühsames Geschäft, auf zehn durchsuchte Seiten kam eine mit einem kleinen Häppchen neuer Information. Ganz selten nur waren die Perlen unter den Web-Seiten zu finden auf denen umfassend zu einem Thema Stellung genommen wurde.
 
 Der Freitag verlief ganz unspektakulär, sein Vortrag fand allgemeinen Anklang, danach war er in der Mensa mit Freunden speisen, am Nachmittag hatte ein Kurs über Quantenphysik und anschließend ging er in sein Zimmer packen für das Wochenende. Natürlich musste er noch schnell ins Internet, Mails überprüfen und Nachrichten lesen. Beinahe hätte er darüber die Zeit vergessen und seinen Zug nach Boston verpasst. Das was er vermeiden wollte war wieder einmal wie so oft eingetreten, er hatte am Laptop mehr Zeit als gewollt verbracht beziehungsweise verplempert, und so musste er sich beeilen um mit dem Taxi zur Pennsylvania Station zu fahren um den 19:30 Uhr Zug nicht zu verpassen. Natürlich war in der Rushhour am Freitag an ein vernünftiges schnelles Vorkommen im Auto in der Stadt nicht zu denken. Der Taxifahrer, ein Afrikaner aus Mali, verstand offensichtlich nur wenig Englisch, kannte dafür ein paar Abkürzungen und Umwege, die Mike vollkommen fremd waren, und dass, obwohl er schon fast vier Jahre in New York lebte. Aus Mikes Sicht waren sie schon eine kleine Ewigkeit unterwegs, und er zweifelte inzwischen, ob der Fahrer ihn überhaupt ans richtige Ziel chauffieren würde. „No problem, mister, no problem. Penn Station we there soon!“ tönte es von vorne nach hinten durch das Taxi. Der Fahrer hatte scheinbar die Nervosität von Mike bemerkt. „Me safe driver, no problem. Me quick.“ Na ja, dafür, dass er ein sicherer Fahrer sein wollte, hupte er Mikes Meinung nach ein wenig zu oft herum, fegte zu dicht an den an roten Ampeln stehenden Passanten vorbei, und Mike zog es vor sich auf das Namensschild mit der Lizenz des Fahrers am Armaturenbrett zu konzentrieren und zu hoffen bald am Ziel zu sein. „Five Dollars twenty please.“ Die Stimme des Fahrers riss ihn aus seinen Gedanken. Kurz desorientiert fragte er: „Already there?“ „Yes sir, Penn Station!“ Mike gab ihm sechs Dollar, der Rest war Trinkgeld, denn erstaunlicherweise hatte der Fahrer ihn früher als erwartet am Bahnhof abgesetzt.
 
 Natürlich hatte der Zug Verspätung! In welchem Land auf diesem Planeten namens Erde würde es Züge an einem Freitagabend geben die pünktlich an- und abfahren würden. Als ob die Planer der Verbindungen zum ersten Mal in ihrem Leben einen Freitagabend Fahrplan aufstellen würden! Vielleicht waren es auch kleine Sadisten, die über ihre Monitore gebeugt sich am Leid der am Bahnsteig wartenden Menschentraube belustigen konnten. Oder ihre Planung vom Freitagsverkehr basierte auf weltfremden Annahmen, da die Herren Planer von ihren Chauffeuren nach Hause per Auto gefahren wurden und vom Bahnfahren samt Begleitumständen keine Ahnung hatten. Mike ärgerte sich am Bahnhof über die prognostizierte halbe Stunde Verspätung des Zuges. Wie spät würde er erst in Boston eintreffen. Geplant war eine Ankunft am selben Abend um viertel vor zwölf. Nur stand er jetzt schon fast eine Stunde am Bahngleis und wartete wie viele andere auch auf die Zugeinfahrt. Ihm war kalt, es war schon nach acht und die Nächte im New Yorker Frühsommer konnten zeitig stark abkühlen.
 
 Sein Abteil war voll, er hatte Mühe Platz für seine Tasche zu finden. Die Luft war schlecht und verbraucht, der Großraumwagen restlos ausgebucht. Ein paar Reisende standen im Gang und unterhielten sich laut mit anderen Passagieren. Er wollte ein Buch lesen, konnte sich bei dem Lärm aber nicht konzentrieren. Er freute sich schon auf die Zeit wenn er mal mehr Geld zur Verfügung hätte, damit er sich ein Flugticket leisten könnte und nicht mehr auf die Bahn angewiesen wäre.
 
 Der Zug fuhr mit Verspätung in Boston ein, aber Mike hatte seine Eltern zuvor per Mobiltelefon über die Verzögerung informiert. Sie waren beide am Bahnhof um ihn abzuholen.
 
 „Mike, wie schön, dich wiederzusehen!“ freute sich seine Mutter. „Es war schon eine kleine Überraschung, als du vorgestern anriefst.“
 
 „Gib deine Tasche her“ forderte sein Vater, „und jetzt ab nach Hause. Es gibt eine gute Gemüsesuppe, die deine Mutter für dich gekocht hat. Und wenn ich ehrlich bin, ich habe auch noch ein kleines Loch im Magen und werde einen Teller mitessen.“
 
 „Paul, wir haben doch schon gegessen!“ meinte seine Mutter. „Du sagtest du wärest satt.“
 
 „Ja, Ruth, das war vorhin. Durch die Warterei auf den Zug habe ich wieder Appetit bekommen - ich freue mich schon auf deine gute Suppe. Mike, Opa behauptete, du wärest hauptsächlich wegen des Notizbuchs von Urahn Jean gekommen. Stimmt das?“
 
 „Ja das stimmt. Ich hatte mich neulich daran erinnert, und da mir nicht mehr alle Details einfielen, dachte ich, ich schau bei Oma und Opa vorbei und lese bei der Gelegenheit ein paar Zeilen aus dem Buch.“
 
 „Da steckt doch mehr dahinter. Bloß weil du ein paar Zeilen lesen wolltest fährst du doch nicht extra von New York nach Boston“ erwiderte der Vater.
 
 „Das ist aber so!“
 
 „Quatsch, ich kenn dich gut genug, Mike Beauregard, du bist auf irgendetwas aus. Und dazu brauchst du das Notizbuch von Jean. Hast du im Kino etwa einen neuen Science-Fiction Film gesehen? Gespickt mit Laserschwert tragenden Superhelden, im Morgenmantel gehüllt und coole Sonnenbrille vor den Augen? Um den doofen Blick dahinter zu verdecken, und superdummen Monstern? Wusch – Wasch – Beam – Zap“ sein Vater mimte den außerirdischen Schwertkämpfer.
 
 „Nee, so ist das nicht. Außerdem waren die letzten Neuerscheinungen im Kino richtig gut! Banause! Aber darum geht es nicht, ich möchte über seine Zeit in Frankreich neue Informationen sammeln, und dazu wollte ich alles was wir durch sein Buch wissen zusammentragen damit ich die Informationen abgleichen kann.“ Mike war froh, dass ihm diese Ausrede eingefallen war. Es klang seiner Meinung nach sehr plausibel und war ja auch ein Teil der Wahrheit. Das mit der Maschine behielt er lieber für sich.
 
 „Wieso interessierst du dich auf einmal für die Geschichte von Jean Beauregard vor seiner Zeit in den USA?“ warf seine Mutter ein.
 
 „Ach, ich habe jetzt Internet im Wohnheim, und beim Surfen im Netz habe ich durch Zufall ein paar Seiten über die Einwanderer zur Zeit der Französischen Revolution gefunden. Auf einer war sogar Jean erwähnt. Das war spannend, man kommt von einem Thema zum nächsten, im nu ist der Tag rum. Es steht auch viel über die Zeit während und vor der Revolution drin. Ich dachte ich könnte mehr über Jean herausfinden. Auf jeden Fall ist es auch ein Test für mich wie umfangreich die Online-Informationen sind.“
 
 Inzwischen waren sie bei ihrem Auto angelangt. Paul fuhr den Wagen von der Boston South-Station durch die Innenstadt durch auf die andere Seite des Charles River. „Ich beam dich gleich ins Nirvana, Erdenwurm. Scotty, Energie!“ – Paul war immer noch in Raumfahrerstimmung.
 
 Die Familie hatte natürlich im Laufe der Jahrhunderte mehrmals ihren Wohnsitz innerhalb Bostons gewechselt. Mikes Eltern hatten sich in einem der nördlichen Bezirke ein mittelgroßes Einfamilienhaus mit Garten gekauft als die Kinder noch klein waren. Denn obwohl ihr Haus in einem der renommiertesten Bostoner Stadtteile, „The Hill“, lag, war es Ruths und Pauls Meinung nach keine Umgebung mehr für Kinder. Sie sollten in einer grünen Umgebung mit Garten aufwachsen können. Dafür zogen dann Joanne und George, Pauls Eltern, in das nun leer stehende Haus ein.
 
 Mike freute sich wirklich über den Teller Suppe den er bekam. Der traditionelle Pot-au-Feu seiner Mutter war immer noch seine Lieblingssuppe. Da konnten auch die New Yorker Chinesen aus China-Town mit ihren guten Gemüse- und Nudelsuppen nicht mithalten. Paul aß mit der gleichen Leidenschaft wie Mike seinen Teller leer. Wie üblich sahen sich beide von Zeit zu Zeit aus ihren Augenwinkeln an und führten ihren unausgesprochenen Wettstreit aus wer zuerst fertig war. Selbstverständlich gab es Nachschlag. Obwohl es schon spät war saßen sie dann nach dem Essen im Wohnzimmer alle drei über ein Glas Importwein, einem echten Elsässer Riesling aus einem kleinen Dorf bei Barr in Frankreich und diskutierten. Sie bedauerten, dass Mikes Schwester nicht mit anwesend sein konnte, sie hatte leider keine Zeit dieses Wochenende auch zu den Eltern zu fahren. Um drei Uhr früh gingen sie dann schlafen.
 
 Am Samstagabend traf Mike sich mit ein paar alten Schulfreunden in einem der Pubs am Hafen. Es gab viel zu erzählen, denn sie sahen sich nicht mehr sehr oft.
 
 Endlich Sonntag! Viel hatte Mike nicht geschlafen, es wurde wie bei seinen Treffen mit den Freunden üblich sehr spät. Doch er war schon um halb acht wach und sprang aus dem Bett.
 
 „Nanu, du schon wach?“ konstatierte seine Mutter. „Ich dachte du warst gestern Nacht in der Stadt?“
 
 „Stimmt schon, aber ich kann nicht mehr schlafen. Ich bin total fit!“
 
 Er sprang unter die Dusche, zog sich an und ging runter in die Küche. Sein Zimmer lag im ersten Stock gleich unter dem Dach. Ruth hatte Café-au-Lait zubereitet. Im Grunde genommen war da nicht viel vorzubereiten, die größte Schwierigkeit lag im Besorgen der Baguettes. Es gab aber zusehends mehr Geschäfte die außer amerikanischen Toast auch anderes Brot führten. Es roch sehr gut. Paul war natürlich auch schon wach. Mike hatte das nie verstanden, wie es seine Eltern immer schafften vor ihm fertig zu sein. Er trank aber nur einen Kaffee, denn er wollte gleich zu seinen Großeltern zum Frühstück gehen. Er war bestens gelaunt.
 
 „Hi Opa, Mike hier. Ich mach mich auf den Weg.“
 
 „Prima,“ erwiderte George am Telefon, „hast du schon gefrühstückt?“
 
 „Nur einen kleinen Kaffee getrunken. Der war zum Aufwachen gedacht.“
 
 „Gut, Joanne hat Pfannkuchen vorbereitet. Bis gleich.“
 
 Am Sonntagmorgen war nicht viel los in der Beacon Street. Die Frühstückscafes öffneten allmählich. Passanten waren noch nicht zahlreich auf der Strasse. Mike näherte sich dem Haus der Großeltern. Aus einem nahe gelegenen Lokal roch es nach Speck, Eiern und frischem Kaffee. Er klingelte, Joanne machte die Tür auf.
 
 „Guten Morgen Mike! Frühstück ist vorbereitet. Ich habe Pampelmusen, Pfannkuchen, weiche Eier, Wurst, Käse, Konfitüre und einen guten starken Kaffee. Jetzt komm erst mal rein.“
 
 Es war schön wieder bei den Großeltern zu sein. Es erinnerte ihn sosehr an seine Kindheit. Früher besuchte er sie auf dem Nachhauseweg von der Schule in regelmäßigen Abständen, aß dort zu Mittag und verbrachte Stunden in Georges Bibliothek. Dort standen unzählige wunderschön eingebundene alte Bücher, und in jedem war eine eigene neue Welt zu entdecken.
 
 „Hi Mike,“ begrüßte George seinen Enkel, „ich habe einen Bärenhunger, die Pfannkuchen duften heute besonders gut, der Kaffee ist fertig, aber was stehen wir hier noch rum. Ab in die Küche!“
 
 Mike umarmte seine Großeltern und zog seine Jacke aus. Durch den schmalen holzvertäfelten Flur hindurch ging es in die Küche. Dort war wie versprochen der Tisch fürstlich gedeckt, durch das Fenster zur Straße fiel ein Sonnenstrahl direkt auf seinen Platz. Es war als ob ihn die Sonne zum Frühstück einlud, als ob ein überdimensionierter Scheinwerfer auf ihn gerichtet war. Joanne zog den Fenstervorhang teilweise zu, die Sonne heizte den Raum trotz der frühen Uhrzeit mächtig auf.
 
 Sie redeten beim Frühstück über alles Mögliche, sein Studium, seine Ex-Freundin Jane, Episoden aus seiner Jugend, aktuelle Politik, die demnächst anstehenden Präsidentschaftswahlen. Er verstand sich gut mit seinen Großeltern, sowohl mit den Eltern seines Vaters als auch mit denen seiner Mutter. Letztere lebten in einem kleinen Ort in Conneticut. Endlich, aus Mikes Sicht, sprachen sie über den eigentlichen Grund seines Besuchs, das Notizbuch von Jean Beauregard.
 
 „Nach deinem Anruf habe ich mir das Notizbuch wieder angesehen und habe nach Beschreibungen von der Maschine gesucht. Vor allem im ersten Teil des Buches wird sie erwähnt. Jean beschreibt sie detailliert am Anfang, später bezieht er sich nur noch auf sie als ‚Tor zur anderen Welt.’ Er behauptet es ist der Weg über den er auf die Erde vor seiner Zeit in Frankreich gekommen ist. Was für eine andere Welt hinter dem Tor ist schreibt er nicht. Woher genau er kommt auch nicht.“
 
 „Opa, was weißt du noch über Jean vor seiner Zeit in Amerika?“
 
 „Nicht viel, er hat sich darüber immer ausgeschwiegen. So jedenfalls hat es mir mein Großvater berichtet der es wiederum von seinem Großvater hat. Und dessen Großvater war schließlich Jean. Jean war es wichtig, dass die Familie sein Notizbuch gut aufbewahren sollte. Es würde Informationen enthalten, die in der anderen Welt von größter Bedeutung wären. Na ja, so Recht konnte ich nichts Bedeutungsvolles finden, es ist im Großen und Ganzen nur sein Tagebuch. Ein paar Seiten davon sind interessant, der große Rest nicht. Lass uns doch in die Bibliothek gehen, dort befindet sich das Notizbuch.“
 
 „Seid ihr fertig mit Frühstück?“ fragte Joanne. „Dann räume ich die Küche auf. Später habe ich einen frischen Hummer für uns, den hast du ihn New York sicher nicht jeden Tag zum Essen.“
 
 Mike freute sich schon darauf. Denn seine selbst zubereiteten Mahlzeiten waren in der Regel keine kulinarischen Meisterwerke, im Gegenteil, sie brauchten den Vergleich mit Junk-Food nicht zu scheuen. Hauptsache schnell und billig.
 
 George und Mike stiegen die steile Holztreppe rauf und begaben sich in die Bibliothek im ersten Stock des Hauses. George war ein Bücherfan. Seit seiner Jugend hat er Bücher nur so verschlungen, und ihm reichten nicht die billigen Taschenbücher, er wollte die gebundenen Werke. Diese zu sammeln war seine Leidenschaft. Er war auf der Ausschau nach Werken sooft er nur konnte in Antiquariaten, auf Flohmärkten, bei Wohnungsauflösungen, in Buchläden. Über Jahrzehnte hinweg hatte er sich dabei eine respektable Bibliothek aufgebaut, wovon die besten Exemplare im ersten Stock in der Bibliothek standen. Der große Rest war unter dem Dachboden verstaut. Seine Bibliothek hatte Charakter! Vom Boden bis zur Decke Regale voll gestopft mit Büchern. Sechzehn Quadratmeter Grundfläche, an der Wand zur Straße ein schmales hohes Fenster, davor zwei Ledersessel, dazwischen ein Couchtisch, eine Stehlampe mit großem Lampenschirm, schwere dunkelgrüne Vorhänge, Parkett und Holzdecke. Vor den Sesseln in der Mitte des Raumes lag ein dicker weicher Teppich. Hier zog sich George gerne zurück und verbrachte ganze Tage mit Bücherlesen. Joanne besuchte ihn von Zeit zu Zeit, an manchen Abenden nahm sie auf dem zweiten Sessel platz und blätterte in der Tageszeitung oder in einer Illustrierten. Selbstverständlich las auch sie Bücher aus Georges Fundus, nur hatte sie keine Lust jeden Tag jede freie Minute den Büchern zu widmen.
 
 „Hier ist es“ sagte George und griff nach einem dunkelblau gebundenen Taschenbuch.
 
 Mike nahm es entgegen und setzte sich in einen der beiden Sessel. Gierig öffnete er das Buch und blätterte schnell durch die Seiten. Er wollte die Beschreibung der Maschine finden.
 
 „Sachte, sachte“ rief George lachend. „Zwei Jahrhunderte hat es überdauert, lass es wenigstens noch die nächsten Stunden überleben.“
 
 Mike suchte im vorderen Drittel vom Buch, hier mussten die Beschreibungen stehen. Er schlug willkürlich eine Seite auf.
 
 
 	 17. Januar 1792 – R. ist wieder hinter mir her, was will dieser Mensch bloß von mir? Ich dachte, ich hätte ihn bei den Tuillerien abgehängt. Mir gefällt seine Visage nicht. Der Mistkerl führt was im Schilde. Will mich wohl auf der Guillotine sehen. Einen fiesen Blick hat er drauf. Vorgestern hat er mich so penetrant angesehen, ich dachte, er wollte mich mit seinen Blicken durchbohren und töten.
 

 
 Es folgten Passagen mit Notizen, wer diesmal geköpft wurde. Anscheinend waren einige gute Freunde dabei, die Einträge klangen zum Teil verzweifelt, vor allem aber desillusioniert. Anschließend fehlten ein paar Seiten, fein säuberlich mit einer Klinge aus dem Heft getrennt.
 
 Mike blätterte weiter zurück. Jetzt erst wurde ihm bewusst, dass er Jeans Französisch in seiner geschwungenen Schrift flüssig lesen konnte und keine Hilfe von George mehr brauchte. Er freute sich darüber, denn dadurch konnte er sich unbeschwert auf die Passagen die ihn interessierten konzentrieren ohne dabei sich beobachtet zu fühlen.
 
 
 	 25. Mai 1787 – Wunderschöner Tag heute, Paris kann einen Mann überschwänglich glücklich machen. Mit Madame M. ausgegangen.
 

 
 Auch davor fehlten mehrere Seiten. Mike fing jetzt von vorne an. Da stand geschrieben, dies ist das Notizbuch von Jean Beauregard, wohnhaft in Paris, Frankreich, begonnen am 22. September 1785. Die erste Seite begann schon eigentümlich:
 
 
 	 22. September 1785 – Fremder, der Du liest diese Zeilen, beachte, ich bin nicht von dieser Welt! Mögen Dir die folgenden Eintragungen auch wirr erscheinen, forsche, dann wirst Du mit etwas Glück die Wahrheit finden. Trenne Dich nie von diesem Buch, Deine Rettung in dunkler Stund könnt sein. Hab Acht, existent ist die andere Welt, brutal und gemein.
 

 
 Und da war sie, gleich auf der zweiten Seite, die Skizze von der Maschine samt ihrer Beschreibung! Mike wunderte sich. Wie oft hatte er Bücher von Beginn an gelesen, wie oft waren die entscheidenden Passagen im letzten Drittel zu finden. Auch in seinen Physikbüchern waren die interessanten Dinge immer hinten, vorne wurde nur das allgemein bekannte zum x-ten Male wiederholt. Deshalb hatte er Jeans Notizbuch zunächst in der Mitte aufgeschlagen. Aber hier auf diesen ersten Seiten war das Ziel seines Besuchs bei den Großeltern beschrieben: Die Maschine samt Skizze und weiterer Details! Seine Hände schwitzten, sein Herz schlug schneller! Kurz nur dachte Mike darüber nach, ob sein Großvater seine Aufregung merken würde, aber es war ihm letztlich egal. Einen kurzen Moment hielt er inne, dann betrachtete er die Skizze genauer.
 
 Die von Jean gezeichnete Maschine sah aus wie ein Tetraeder, an der daneben gezeichneten Person abgeschätzt etwa drei Meter hoch mit flachen Seiten. Offensichtlich leuchtete dieser Tetraeder, skizzierte Lichtstrahlen deuteten darauf. Die davor stehende Person hatte ein Amulett in der Hand, eine flache Scheibe mit einem darin befindlichen Körper. Eine daran befestigte dünne Kette hing herunter. Scheinbar drückte die Person mit ihrem Daumen auf die Mitte des Amuletts und zeigte damit auf die Mitte des Tetraeders.
 
 
 	 Einer Pyramide gleich, leuchtend, gleißend, brennend für die Augen! Aber keine Angst, mit mutigem Schritt schreitend, hindurch auf die andere Seite. Die Reise nur ein Augenblick, doch sei gewarnt, ungewiss ist die Lage am Ort der Ankunft. Solltest Du den Weg wagen, suche nach den Wächtern der Tore. Sag, der Sohn von Mnen-Lor hat Dich gesandt.
 
 	 Für die Ankunft erwartet Dich eine weitere Pyramide, und damit Du keinen Fehler machst, grün leuchtet die Richtung die Du wählen musst, rot hingegen leuchtet der Empfang.
 

 
 Mike war nicht schlecht am Staunen. Konnten es doch zwei Maschinen gewesen sein? So ganz weit weg von der Beschreibung von Nourredine war dieser Eintrag nicht, auch wenn die Form nur grob der gefundenen Maschine entsprach. Die Farbe und Größe stimmten indessen gut überein.
 
 „Opa, ist dir dieses Amulett bekannt?“
 
 „Zeig mal her, was meinst du genau?“
 
 „Hier, dieses Amulett, mit dem die Person auf die Maschine zeigt. Sieh auf diesen Ausschnitt, in dem die Hand der Person vergrößert dargestellt ist. Es sieht dabei so aus, als würde diese Person auf das Amulett mit dem Daumen drücken und es gleichzeitig in Richtung Maschine halten. Wie bei einer Fernsteuerung.“
 
 „Hmmm...“ George hielt einen Moment inne. Er sah sich die Zeichnung in aller Ruhe an, führte sich das Notizbuch in unterschiedlichen Entfernungen vor Augen um Details besser erkennen zu können. Mit dem Alter hatten auch seine Augen nachgelassen, seine Brillen halfen nur auf bestimmte Entfernungen. Er hatte eine Lesebrille, eine Computerbrille – Joanne und George waren ebenfalls online, aus ihrer Sicht eine Selbstverständlichkeit – eine Brille zum Autofahren und eine Alltagsbrille. Jedoch war keine davon universell einsetzbar, jede half ihm nur innerhalb einer bestimmten Entfernung gut zu sehen. Er war weitsichtig, was für einen Bücherfreund sehr lästig war.
 
 „Mike, ich denke ich erkenne es wieder. Ich meine ich hätte es in einer Schachtel die deine Großmutter aufbewahrt gesehen. Das ist schon eine Weile her, vielleicht weiß Joanne wo sie sich befindet.“
 
 Mike riss George das Notizbuch aus der Hand und hastete die Treppe runter in die Küche.
 
 „Oma, wo bist du? Ich muss dich was fragen!“
 
 „Ich bin im Wohnzimmer, Mike. Warum so eilig? Ist etwas passiert?“
 
 „Nein nein, aber hier, dieses Amulett, weißt du wo es ist? Opa meint, du hättest es in einer Schachtel aufbewahrt.“
 
 Mike war durch die Tür zwischen Küche und Wohnzimmer gelaufen und saß inzwischen neben seiner Großmutter auf der Sitzcouch und hielt ihr das Notizbuch vor die Augen.
 
 „Das ist doch die Kette von Georges Mutter! Sie trug sie besonders gerne sonntags. Mir hat sie nie gefallen, sie ist mir zu klobig, deswegen habe ich sie weggepackt. Ist das Jeans Notizbuch, das du da in deiner Hand hältst?“
 
 Mike nickte mit dem Kopf und hielt es Joanne hin, die sich die Zeichnung ansah.
 
 „Seltsam, dass hier genau so eine Kette erwähnt wird, vielleicht ist es sogar meine. Meine Schwiegermutter war sich nicht sicher, woher die Kette stammte, für sie war es einfach ein altes Familienerbstück. Sie muss im Dachstuhl in der Kommode neben dem großen Spiegel sein, dort bewahre ich unter anderem den alten Schmuck auf den ich nicht mehr trage. Soll ich mal nachsehen ob ich sie finde?“
 
 Joanne hatte Mikes Wunsch von den Lippen gelesen.
 
 „Ich komme mit!“ rief er. Und zum Großvater, der gerade die Treppe herunter stieg, entgegnete er:
 
 „Zurück, wir gehen aufs Dach, dort ist die Kette. Oma weiß genau wo sie ist.“
 
 George kehrte auf der Stelle um, und obwohl er erst ein paar Stufen abgestiegen war hatte Mike ihn im ersten Stock bereits erreicht. Joanne lief gemächlicher die Stiegen auf, Mike spurtete über den zweiten Stock ins Dachgeschoss.
 
 „Oma, kann ich schon in der Kommode suchen?“ rief er von oben herab.
 
 „Warte lieber, bevor du mir eine zu große Unordnung machst, will ich lieber selber nachsehen. Vor allem denke ich, ich weiß wo die Kette liegt. Du findest sie ja doch nicht.“
 
 Inzwischen war auch George oben angekommen: „Ich bin gespannt, ob das wirklich das Amulett aus dem Notizbuch ist. Meine Mutter trug die Kette fast regelmäßig, ich habe aber nie daran gedacht, dass es die aus Jeans Notizbuch sein könnte.“
 
 Joanne erklomm die letzten Stufen zum Dachgeschoss.
 
 „So, macht Platz, lasst mich mal suchen.“ Sie grinste, denn sie sah wie ungeduldig Mike und George sie beobachteten. Sie öffnete eine Schublade der Kommode und holte einige Schachteln hervor.
 
 „Wo habe ich sie versteckt? Ich dachte immer, sie sei in dieser Box.“ Sie sprach mehr zu sich selbst denn zu den anderen zwei. Die gemeinte Schachtel enthielt eine weiße Perlenkette, die gleich wieder unter einer anderen verschwand. Joanne öffnete und schloss unzählige Schachteln und Kästchen, und George wunderte sich, wie viel sich im Laufe der Jahre angesammelt hatte.
 
 „Ich wusste gar nicht, dass du soviel Schmuck hast“ rief er erstaunt.
 
 „Tja, wenn der Herr immer nur die Nase in den Büchern hat, kann er das ja auch nicht merken.“
 
 „Hier, ich habe sie gefunden, dass ist sie doch, oder?“
 
 Sie reichte die Kette an George weiter der sie genau bemusterte.
 
 „Jawohl, dass ist die Kette die meine Mutter getragen hat. Wie ähnlich sie der Kette in der Zeichnung von Jean aussieht.“
 
 Mike sah sich die Kette in der Hand seines Großvaters an. Er wollte sie mit der Skizze vergleichen, doch nun fiel ihm auf, dass er das Notizbuch im Erdgeschoss vergessen hatte.
 
 „Ich bin gleich wieder da, ich hole nur das Notizbuch.“
 
 Mit einigem Krach rannte Mike die Treppen runter und wieder rauf. Kurz unterbrochen natürlich durch die Zeit die er brauchte um im Wohnzimmer das Buch zu greifen.
 
 „Die Kette in der Skizze sieht genauso aus wie die von Uroma! Passiert etwas, wenn man in der Mitte draufdrückt?“ keuchte Mike, durch die Rennerei war er außer Atem.
 
 „Nö!“ George drückte in der Mitte, am Rand, auf der Kante. Nichts passierte. Das Amulett war geformt wie eine dünne Linse aus dunkelblauem Glas, die einen Durchmesser von sieben und eine Dicke von einem Zentimeter in der Mitte hatte. Das Glas war umfasst durch einen Zentimeter breiten massiven Silberring, der am Rand gerade mal drei Millimeter dick war. Das Amulett war für seine Größe relativ schwer. An dem Rand war eine Öse angebracht durch die eine aus Silber bestehende Halskette geführt war.
 
 „Willst du es mal probieren?“ fragte George Mike.
 
 „Jupp, gib her.“ Mike versuchte wie George alles erdenkliche, drückte mit aller Kraft auf den Glaskörper, studierte die Seite mit der Beschreibung des Amuletts in Jeans Notizbuch, war der Meinung, dass er endlich verstanden hätte, wie es funktionieren würde, drückte wiederum auf das Amulett, aber was auch immer er unternahm, das Amulett blieb unverändert.
 
 „Es klappt einfach nicht. Vielleicht ist das Amulett gar nicht der Schlüssel zu dieser Maschine sondern sieht nur so aus?“ warf Mike ein.
 
 George blickte ihn an: „Das wäre natürlich eine Erklärung. Wenn man es analytisch betrachtet, eine Mechanik kann man daran nicht erkennen. Schade, ich dachte, wir haben das richtige Amulett. Wir haben doch davon kein zweites, oder, Joanne?“
 
 „Nein, das ist das einzige. Jean hatte eine blühende Phantasie, seine wahre Herkunft hat er damit jedenfalls auf eine originelle Art und Weise geschickt verschleiert. Und genauso wie er die Kette – wer weiß woher sie stammt – als Schlüssel zu der Maschine aufgewertet hat, genauso wird es auch ein wie auch immer gearteter Gegenstand gewesen sein, der ihn zu der Maschine inspirierte. Aber es ist immer eine schöne Geschichte gewesen, die man seinen Enkeln abends am Kamin vorlesen konnte.“ Joanne lächelte dabei Mike an.
 
 „Joanne, nur weil das Amulett nicht der Schlüssel ist heißt es noch lange nicht, das der Rest auch erfunden ist. Aber ich gebe ja zu, sehr wahrscheinlich ist das ganze nicht.“ George blickte ein wenig traurig in die Runde, als ob er sich gerade in diesem Moment zum ersten Mal in seinem Leben eingestehen musste, dass alles lediglich von Jean erfunden sei.
 
 Joanne fuhr fort: „Jean hat sich meiner Meinung nach diese Geschichte ausgedacht, sie zugegebenermaßen gut und spannend in seinem Notizbuch niedergeschrieben, und dann nachdem genügend Zeit verstrichen war sie der ganzen Familie vorgetragen. Selbstverständlich haben seine Enkel diese Märchen geglaubt, sie klingen doch auch viel spannender und aufregender als die Wahrheit, wie auch immer im Detail diese aussehen mag. Weshalb sonst hätte Jean einige Seiten aus dem Notizbuch entfernen müssen? Beim Durchlesen ist ihm sicher aufgefallen, dass ein paar dieser Seiten wahrscheinlich unfreiwillig Hinweise auf seine tatsächliche Verwandtschaft, Herkunft oder Tätigkeit in Frankreich abgegeben haben, diese musste er daher der Glaubwürdigkeit halber entfernen. Er hat seine Sendungsschreiben der Französischen Regierung selbst gefälscht, er hat sich in seiner Bostoner Zeit oft durch kleinere und größere Lügengeschichten weitergeholfen, und lies mal seine Artikel in den Zeitungen, die er damals verfasst hat. Da ist mehr Quatsch als Sinnvolles drin, George hat einen Sammelband seiner Artikel irgendwo in seiner Bibliothek.“
 
 Letzterer hatte wieder seine normale Miene aufgesetzt: „Viel weiter werden wir mit der Wahrheitsfindung heute nicht mehr kommen, dazu fehlen uns einfach weitere unabhängige Zeugnisse. Das Notizbuch als alleinige Quelle reicht leider nicht aus. Ich habe über die Jahre hinweg in vielen alten Büchern aus Frankreich nach Indizien gesucht die auf eine Existenz dieser Maschine hindeuten, war aber erfolglos. Lassen wir es gut sein für heute, gehen wir lieber wieder runter ins Wohnzimmer. Ruth und Paul werden sicher bald kommen.“
 
 „Oma, kann ich mir die Kette mal für einige Zeit ausleihen? Ich würde sie gerne nach New York mitnehmen. Und Opa, wenn ich dürfte, auch das Notizbuch?“
 
 „Aber sicher doch, Mike, die Kette kannst du gerne mitnehmen“, erwiderte Joanne. „Nur würde ich sie an deiner Stelle nicht sehr oft tragen, deine Freunde könnten vielleicht auf falsche Gedanken kommen.“ Alle drei lachten.
 
 George blickte Mike auf einmal sehr ernst an: „Ich schenke dir das Notizbuch von Jean, früher oder später würdest du es sowieso erben, da deine Schwester kein großes Interesse an dieser Geschichte mehr zeigt. Versprich mir aber, dass du wie auf deinen Augapfel darauf aufpasst!“
 
 „Das werde ich tun, Opa George, hoch und heilig versprochen!“ Mike spürte das Buch in seinen Händen auf einmal ganz intensiv. Von seiner Hand aus über seinen Arm in seine Schulter hinein durchfuhr ihn eine Spannung, es fühlte sich an, als ob er eine Stromleitung berührt hätte. Insgeheim hatte Mike vor dem Wochenende gehofft, dass er das Buch mit nach New York hätte nehmen können, aber dass er das seiner Meinung nach wertvollste Buch seines Großvaters geschenkt bekommen würde, daran hatte er nicht im Entferntesten gedacht. Mike grinste über beide Backen. Er war so glücklich, er hätte am liebsten seine Freude laut aus sich heraus geschrien. Tausende Gedanken schossen ihm sogleich durch den Kopf, er sah Bilder von Raumschiffen, von fremden Welten, seltsam anmutende Außerirdische, es war ein Sammelsurium aller von ihm so heiß verehrten Science-Fiction Spielfilme und Fernsehserien, ergänzt um die Vorstellungen seiner Phantasie.
 
 „Danke Opa, danke.“ Langsam fasste Mike sich wieder. Obwohl es ihm wie eine kleine Ewigkeit vorkam, seitdem George ihm das Buch übergeben hatte, waren lediglich ein paar Sekunden verstrichen.
 
 „Runter mit uns, ich werde mich gleich an die Essensvorbereitung machen, es ist schon nach zwölf und es wartet ein Hummer. Ihr könnt derweil ins Wohnzimmer gehen und weiter über die Herkunft von Jean spekulieren“ sagte Joanne und ging mit gutem Beispiel voran die Treppe abwärts. George und Mike folgten.
 
 Der weitere Tag verlief ohne große Ereignisse ab. Mikes Eltern kamen zum Mittagessen vorbei, und nach dem Kaffee am Nachmittag mit einem obligatorischen Stück Kuchen fuhren Mike, Paul und Ruth zurück in sein Elternhaus. Er packte seine Sachen zusammen, dann brachten seine Eltern ihn zum 18:45 Uhr Zug nach New York, wo er schließlich um 22:50 Uhr pünktlich eintraf. Er nahm sich ein Taxi und war dann um halb zwölf in seiner Wohnung.
 
 „Hi Mike,“ begrüßte ihn Phil, „ich koche gerade Spaghetti mit Tomatensoße, soll ich welche für dich mitkochen?“
 
 „Hi Phil, danke, nein, ich bin immer noch voll, es gab wieder viel zu viel zu essen. Erst zu Mittag Hummer, anschließend zum Kaffee zwei Stück Apfelkuchen, und damit ich auch ja nicht auf der Heimfahrt im Zug verhungere hat meine Mutter mir noch einen Haufen belegter Brote mitgegeben. Die Hälfte davon ist noch übrig. Willst du ein paar davon?“
 
 „Thanks, aber ich freue mich schon auf die Nudeln. Ich habe einen Bärenhunger, habe seit heute morgen nichts mehr gegessen. Ich habe den ganzen Tag versucht ein Bild zu malen, richtig inspiriert war ich heute leider nicht. Das Telefon hat ein paar Mal für dich geklingelt, ich habe dir eine Liste mit den Namen der Anrufer neben den Apparat hingelegt.“
 
 „Danke.“ Mike trug seine Tasche in sein Zimmer, redete dabei weiter mit Phil. „Woran malst du gerade?“
 
 „Ich muss am Dienstag ein Stillleben abgeben, Thema Obst.“
 
 „Sollte doch nicht schwer sein.“
 
 „Hast du eine Ahnung. Du musst das rechte Licht finden, genügend Obst in der Schale haben, zum Glück hatte Rashid um die Ecke in seinem Laden noch ein paar Bananen, die den Obstteller füllen konnten. Und dann passt die Farbe nicht, es fehlt der richtige Pinsel, und so weiter, und so fort. Einer dieser Tage, an dem nichts klappen will. Ich hoffe, dass zumindest die Nudeln schmecken. War wenigstens dein Tag gut?“
 
 „Doch, war O.K. Mein Großvater hat mir das Tagebuch meines angeblich außerirdischen Vorfahrens geschenkt. Ich hatte dir doch schon mehrmals davon erzählt. Das mit der komischen Maschine die in die andere Welt führt. Hier ist es!“
 
 Stolz wühlte Mike in seiner Tasche nach dem Notizbuch von Jean und hielt es wie eine Trophäe in seiner Hand.
 
 „Cool, steht da drin, wo das Ding steht? Ich komme mit, wenn du in andere Welten reist!“ Phil schüttete das ganze Paket Nudeln in den Topf.
 
 „Natürlich nicht, sonst wären mit Sicherheit schon vor uns einige hin und her gereist. Ich bin mir überhaupt nicht sicher ob er nicht alles bloß erfunden hat.“
 
 „...sonst hätten wir inzwischen Wind davon bekommen. So eine Maschine bliebe doch nicht unentdeckt. Wahrscheinlich gäbe es mittlerweile Quiz-Shows im Fernsehen mit der Aufgabe was kostet ein Pfund Hackfleisch auf Alpha-Centauri.“
 
 „...oder so ähnlich. Ich geh mal online, check Mails.“
 
 Mike verzog sich in sein Zimmer und packte seinen Laptop aus. Er hatte im Zug ein Computerspiel gespielt bis der Akku leer war. Also auch Netzteil anschließen und ab ins Netz.
 
 Während das E-Mail Programm die ungelesenen Nachrichten vom Server im Hintergrund lud startete Mike das Programm zum Lesen von Newsgroups. Er war aufgeregt.
 
 „Du bist sicher, dass du keine Nudeln mitessen möchtest?“ rief Phil aus der Küche.
 
 „Nee, danke!“
 
 Schnell öffnete Mike seine Markierten Diskussionsforen und wählte “fr.rec.phaenomenes.machines” aus. Ja! Nourredine hatte sich wieder zu Wort gemeldet!
 
 
 	 Waren gestern wieder alle drei in der Höhle. Ich habe es mir diesmal genauer angesehen. Es ist gar keine richtige Höhle, es sind zwei Zimmer die über einen Gang miteinander verbunden sind. Die Wände sind gerade, scheinen von Menschen gemacht worden zu sein – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Ist etwas an den Wänden geschrieben oder gemalt, ähnlich wie in den Pyramiden in Ägypten? – JacTro
 
 	 Nichts, sie sind vollkommen schwarz. Nur in dem hinteren Zimmer, in dem die Maschine ist, kann man Steine an der kaputten Stelle in der Decke sehen – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Ihr habt die Maschine wieder gesehen? – Fred2000
 
 	 Ja, sie war genauso wie beim ersten Mal grün am leuchten – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Und, etwas Neues entdeckt? – Fred2000
 
 	 In einer Ecke stand ein Kasten. Da er auch schwarz war haben wir ihn nicht gleich gesehen. Als wir um die Maschine gehen wollten, ist Nedjma über den Kasten gestolpert, die Arme, ihr Zeh hat lange wehgetan! Den Kasten haben wir uns natürlich gleich genauer angesehen. Er hat vorne eine Art Schloss, das man aber ganz leicht aufdrehen kann. Innen war nichts tolles, nur so ein Buch in einer komischen Sprache, jedenfalls kein Arabisch oder Französisch. Englisch glaube ich auch nicht, aber das kann ich nicht so – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Habt ihr das Buch mitgenommen? – Denis Cuq
 
 	 Nein, wir haben es in dem Kasten in der Höhle gelassen – Nourredine Ben-Alaoui
 

 
 Es waren fast wieder alle Diskussionsteilnehmer der ersten Runde dabei. Mike bedauerte, dass er abermals nicht daran teilgenommen hatte. An den Zeiten der Einträge konnte er feststellen, dass Nourredine am Samstagmittag seiner Marokkanischen Lokalzeit online war. Die Zeitverschiebung zwischen der Westküste Afrikas und der Ostküste Amerikas beträgt sieben Stunden, ein Eintrag in Ouarzazate um zwölf Uhr Mittags entspricht demnach fünf Uhr früh in New York. Keine guten Aussichten, mal direkt mit Nourredine zu chatten, denn Mike war kein Frühaufsteher. Und es war ja auch überhaupt nicht klar wann Nourredine online sein würde. Mike überflog die weiteren Einträge, es stand aber nichts von Bedeutung drin. Er entschied sich selber einen zu verfassen in der Hoffnung, dass Nourredine bei seinem nächsten Internetbesuch diese Nachricht finden und beantworten würde. Er bemühte sich so gut er konnte fehlerfreies Französisch zu schreiben.
 
 
 	 Nourredine, hier ist Mike aus New York. Sind in dem Buch Skizzen oder Zeichnungen über die Maschine zu finden? – MikeBNY
 

 
 ---
 
 Es war inzwischen Dienstag, und noch gab es keine Antwort von Nourredine auf Mikes Newsgroupeintrag. Die Zahl weiterer Nachrichten und Kommentare hielt sich in Grenzen, sein Eintrag war der fünfletzte. Er bereitete sich auf die nächste Prüfung in Physik vor, so langsam neigte sich das Semester dem Ende zu und die Prüfungsdichte stieg rasant an. Innerhalb eines Zeitraumes von zwei Wochen fünf Prüfungen war anstrengend, insbesondere wenn jeder der Prüfer sein jeweiliges Fach als das wichtigste überhaupt betrachtete. Er saß vor seinem Lehrbuch über Quantenmechanik, als er gelangweilt wieder nach Jeans Notizbuch griff und darin stöberte.
 
 17 Oktober 1787 – Die Lage hier im Land wird zusehends schlechter, vielleicht sollte ich demnächst ein Schiff nehmen und die Reise in die andere Welt wagen? Die Wächter der Tore hatten Hilfe zugesagt.
 
 Mike blätterte weiter.
 
 04 November 1787 – Mutter möchte nicht wieder in die andere Welt, die Erinnerung daran lässt sie immer wieder in Tränen ausbrechen, zuviel Leid wurde ihr angetan! Ich selber kann mich kaum noch an die Zeit dort erinnern, zu lange ist es her, dass wir drüben waren. Dennoch, Frankreich sollten wir verlassen, die Unzufriedenheit wächst überall. Paris gleicht einem brodelnden Fass. Ich weiß nicht, ob das alles gut gehen wird.
 
 Welche andere Welt? Mike rätselte. Jean schrieb, es sei „zu lange her, dass wir drüben“ waren. Wer „wir“, wo „drüben“? Sicher war wohl nur, dass Jean ursprünglich nicht aus Frankreich stammte. Mike spekulierte über mögliche Herkunftsorte, vielleicht eine ferne Insel im Pazifik?
 
 ---
 
 
 	 Hallo Mike, ich meine Bilder in dem Buch gesehen zu haben, was genau dargestellt war weiß ich nicht mehr. Wir haben nicht lange in dem Buch geblättert – Nourredine Ben-Alaoui
 

 
 Mike war begeistert! Nourredine hatte sich tatsächlich gemeldet, so wie er es vermutet hatte wieder an einem Mittwoch. Offensichtlich konnte er nur mittwochs und samstags online sein. Für nächsten Samstag nahm sich Mike vor zeitig wach zu sein und mit ein bisschen Glück an der nächsten Diskussionsrunde teilnehmen zu können. Vorsorglich stellte er die nächsten Fragen ins Internet:
 
 
 	 Ist auf einem der Bilder so etwas wie eine Fernsteuerung zu sehen? Wenn ja, ist diese vielleicht rund und flach, so wie eine Linse? – MikeBNY
 
 	 Sind die Maschinen in den Bildern zu sehen? Wenn ja, wie sehen sie aus? Sind sie genauso wie die Maschine in dem Raum? Oder weicht die Form davon ab? Sind die Bilder in Farbe? Sieht das Buch eventuell wie eine Betriebsanleitung aus? – MikeBNY
 

 
 Bis Freitag hatten bereits die ersten weiteren Diskussionsteilnehmer Kommentare zu Mikes Fragen abgegeben.
 
 
 	 Hey Mike, hast du eine Vermutung, was für eine Art Maschine das ist? – Véronique Rouillard
 
 	 Vielleicht ist es ein Umspannwerk eines nahe gelegenen Kraftwerks. Ich habe auf einer Landkarte nachgesehen, neben Ouarzazate ist ein Stausee – Paul D.
 

 
 Es folgte eine Reihe von Einträgen mit Vorschlägen, worum es sich bei der Maschine handeln könnte. Die Info mit dem Staudamm war nicht schlecht, sie beflügelte die Phantasie der Teilnehmer.
 
 Auch wenn er noch keine neuen Informationen von Nourredine erhalten hatte, so freute es Mike, dass in der Diskussionsgruppe wieder richtig Leben war. Er ging diesen Freitag zeitig schlafen und stellte sich den Wecker für vier Uhr früh. Letzten Samstag hatte sich Nourredine um halb fünf New Yorker Zeit gemeldet und Mike spekulierte darauf diesmal könnte er um die gleiche Zeit online sein.
 
 
 	 Wir waren wieder in der Höhle, diesmal haben wir das Buch einfach mitgenommen. Ich habe es jetzt hier vor mir neben dem Computer liegen – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Es ist ein gedrucktes Buch mit Farbbildern von der Maschine, drum herum gedruckter Text. An Mike: Es scheint wirklich so etwas wie eine Betriebsanleitung zu sein, man muss auf so ein rundes Ding drücken, dann verändert die Maschine ihre Form. Sie hat dann große leuchtend grüne Seitenwände, als wäre die Maschine auf einmal ganz toll aufgeblasen. Die jetzigen Lücken zwischen den Kugeln sind zu. Dieses runde Ding auf das man drücken muss ist außen silbrig und innen so wie dunkles blaues Glas. Es hängt an einer Kette. Es wird in drei Photos genau gezeigt, man muss nur einfach in der Mitte drücken, dann verändert sich die Maschine. Aber nur die grüne, die rote bleibt gleich – Nourredine Ben-Alaoui
 

 
 Das war weit mehr als Mike erhofft hatte. Die Beschreibung, die Nourredine von sich gab, entsprach fast haargenau der Maschine in Jeans Notizbuch. Außerdem wurde auch das Amulett beschrieben! Er freute sich, dass er sich zu dieser unchristlichen Stunde aus dem Bett gequält hatte. Als der Wecker klingelte wollte er zunächst gar nicht aufstehen, ihm waren Nourredine, Jean und die Maschine vollkommen egal. Aber als der Wecker zum wiederholten Male ansprang konnte er seinen inneren Schweinehund überwinden und kroch aus dem Bett. Er holte sich den Laptop vom Arbeitstisch und sprang schnell wieder unter die Decke, den Laptop oben drauf. Er war erst kurze Zeit online als Nourredine sich meldete.
 
 
 	 Hi Nourredine, Mike hier. Das sind super Infos, die du da hast! Steht in dem Buch drin, was passiert, nachdem die Maschine ihre Form geändert hat? – MikeBNY
 
 	 Salut Mike! Auf den folgenden Bildern ist gezeigt, wie eine Person einfach in die Maschine geht und verschwindet. Man kann aber nicht durch die Wände der Maschine schauen so wie vorher, also man weiß nicht, was da drin passiert – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Dann taucht dieser Mensch aus der roten Maschine wieder heraus. Wie so ein Zaubertrick. Das habe ich neulich in einer Show im Fernsehen gesehen, da ging eine Frau in eine Box und kam aus der anderen wieder heraus – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Die andere Maschine, ist das die, deren Teile am Boden verstreut liegen? – MikeBNY
 
 	 Das denke ich mal, denn auch hier sind Photos im Buch vorher und nachher. Erst sieht die Maschine so aus wie die grüne, nur dass in der Mitte diese Säule steht. Und die Lichter laufen jetzt von den Kugeln flach zur Säule mit der Schale hin. Dann in den nächsten Bildern sieht man die Säule rot und weiß blinken, das ist schon komisch, denn sie ist doch aus Metall. Wie kann eine Säule aus Metall leuchten? – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Was passiert dann? – Fred2000
 
 	 Diese Maschine bläht sich genau wie die grüne auf, nur leuchtet sie komplett rot. Und dann kommt der Mensch der in die grüne eingetreten ist aus der roten heraus – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Und was steht noch in dem Buch? – MikeBNY
 
 	 Komischer Text, den ich nicht lesen kann. Ist auch eine komische Schrift. So eine habe ich noch nie gesehen. Vielleicht Russisch? – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Wie dick ist das Buch? – Fred2000
 
 	 Nicht sehr dick, außer den Bildern und ein paar Seiten Text ist nichts drin – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Das Buch war doch in einem schwarzen Kasten, war außerdem wirklich nichts drin? – MikeBNY
 
 	 Nur das Buch – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Wie lange dauert es von deinem Dorf zur Maschine? – MikeBNY
 
 	 Etwas mehr als zwei Stunden zu Fuß. Es ist in einem kleinen Seitental – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Nourredine, wenn ich in nach Ouarzazate käme, würdest du mir die Maschine zeigen? – MikeBNY
 
 	 Wieso willst du nach Ouarzazate kommen? Extra nur wegen der Maschine? – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Ich wollte in Marokko Urlaub machen, eine Rundreise mit dem Auto. Dabei könnte ich einen Abstecher zu euch machen – MikeBNY
 

 
 Mike hatte tatsächlich mal mit einer Urlaubsreise nach Marokko geliebäugelt, durch einen Roman ist er auf das Land aufmerksam geworden. Es folgten Lektüren / Studien von Büchern über marokkanische und arabische Architektur und deren Perfektionierung in der marokkanischen Baukunst. Er hatte schon seit längerer Zeit eine Liste von Objekten die er sich ansehen wollte. Nun bot sich dank der Maschine von Nourredine eine Gelegenheit diese Reise ernsthaft in Angriff zu nehmen. Zudem nahten die Semesterferien, durch Jobben parallel zum Studium war sein Konto ausreichend gefüllt. Bis zu diesem morgen war die Reise nur eine lose Idee, im Verlauf des Chats mit Nourredine ist er jedoch darauf gekommen, es diesen Sommer tatsächlich zu tun.
 
 
 	 Wann würdest du denn kommen? – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Ich weiß es noch nicht, ich habe noch nichts konkret geplant. Aber ich habe demnächst Semesterferien, und in dieser Zeit würde ich Reisen wollen. Sobald ich näheres habe lass ich es dich wissen. Bist du in den nächsten zwei Monaten die ganze Zeit über zuhause? – MikeBNY
 
 	 Ja, wir fahren nicht weg. Weißt du, wozu diese Maschine gut ist? – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Nicht genau, ich habe hier ein Buch, in dem so eine Maschine wie deine beschrieben ist. Ich würde sie gerne einfach selber mal sehen, vielleicht finden wir dann mehr über deren Funktion heraus – MikeBNY
 
 	 Ihr haltet uns bitte am Laufenden, wenn ihr euch trefft und die Maschine in Betrieb nehmt, OK? – Fred2000
 
 	 Hat einer von euch eine Digicam? Bitte Bilder ins Netz setzen! – JeanLe20
 
 	 Hey Leute, ich weiß noch nicht, wann ich nach Marokko reisen kann. Nourredine, kannst du Bilder ins Internet stellen? – MikeBNY
 
 	 Ich habe keine Digitalkamera – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Ich muss gleich Schluss machen, meine Mama möchte, dass ich zum Abendessen wieder im Dorf bin. Der Bus fährt gleich – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Nourredine, wann kannst du wieder online sein? – MikeBNY
 
 	 Am Mittwochnachmittag, wenn wir keine Schule haben – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Wie spät wird das sein? – MikeBNY
 
 	 Um eins, kurz nach der Schule – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 OK, dann chatten wir am Mittwoch weiter – MikeBNY
 
 	 OK, Salut! – Nourredine Ben-Alaoui
 

 
 Mike legte seinen Laptop beiseite und schlief wieder ein.
 
 Gegen elf wachte er auf und schleppte sich in die Küche um Frühstück zu machen. Phil saß bei einer Tasse Kaffee und las die Zeitung.
 
 „Guten Morgen Mike, du siehst aber fertig aus! Wilde Nacht hinter dir?“ Phil lachte.
 
 „Hmm... Morgen. Kaffee... noch Espresso da? Ich brauch ´ne Dröhnung, ...bin ich kaputt!“ Er hatte Schwierigkeiten seine Augen aufzuhalten, Reden klappte auch noch nicht so gut.
 
 „Etwas Espresso sollte noch oben im Schrank sein.“
 
 Mike murmelte etwas vor sich hin und begann sich einen zuzubereiten. Phil blätterte weiter in der Zeitung.
 
 „Hey Phil, obercoole Neuigkeiten! Ich bin heute schon um vier aufgestanden, man war das hart. Aber es hat sich absolut gelohnt. Ich war online, und der Junge aus Marokko war wie erhofft ebenfalls online, hatte Neuigkeiten von seiner Maschine! Unglaublich, seine Beschreibung deckt sich voll mit der in meinem Notizbuch!“ Langsam taute Mike auf, seine Augen blieben jetzt auch längere Zeitspannen offen. Die Espressomaschine zischte.
 
 „Was, ich habe eben nicht richtig zugehört. Was war das mit welcher Maschine?“ Phil blickte hinter der Zeitung hervor.
 
 „Na das Ding um in andere Welten zu reisen. Der Junge aus Marokko von dem ich dir erzählt hatte, der eine seltsame Maschine in einer Höhle in den Bergen gefunden hatte, er war gestern, nee, heute früh online. Und ich habe ihn nach Details von seiner Maschine gefragt. Ich kann es immer noch nicht glauben, aber seine Beschreibung passt haargenau zu der aus dem Notizbuch von meinem Urahn!“
 
 „Aha. Was bedeutet das?“
 
 „Was das bedeutet? So wie es aussieht scheint es so eine ähnliche Maschine wie von meinem Urahn beschrieben tatsächlich zu geben! Irgendwo in Marokko.“ Mike war jetzt hellwach.
 
 „Das ist doch ein Scherz.“
 
 „Ich habe keine Ahnung, aber Nourredine, so heißt er, hat seine Maschine exakt so wie in Jeans Notizbuch beschrieben dargestellt, ich glaube nicht, dass er es erfunden hat.“
 
 „Gibt es die Möglichkeit, dass beide aus einem und denselben Buch oder derselben Quelle ihre Information beziehen? Irgendeine alte Schriftrolle oder so?“
 
 „Nourredine schreibt über eine Maschine, die er selber in einer Höhle gesehen hat. Zunächst gab er keine Details an, erst nach meinem Nachfragen hat er heute Morgen die Maschine genauer beschrieben. Das klang absolut authentisch. Ich denke schon, dass es wirklich diese Maschine gibt und er sie gefunden hat.“
 
 „Hat er sie schon in Betrieb genommen?“
 
 „Nee, ich denke nicht, alles andere hätte er längst erwähnt. Und ihm dürfte ein Schlüssel dazu fehlen, in Jeans Notizbuch wird einer beschrieben, der so wie ein Amulett meiner Oma aussieht. Das Amulett habe ich selbstverständlich letztes Wochenende auch ergattert. Nourredine hat offensichtlich eine Betriebsanleitung von der Maschine gefunden, und auch dort wird über solch einen Schlüssel berichtet.“
 
 „Wow! Und nun?“ Phil war neugierig geworden und hatte die Zeitung beiseite gelegt.
 
 „Ich denke, ohne diesen funktioniert das Ding nicht, vielleicht habe ich wirklich einen in der Hand. Ich dachte daran nach dem Abschluss des Semesters für zwei bis drei Wochen nach Marokko zu fliegen und mir die Maschine selber anzusehen.“
 
 „Echt? Nur weil ein Kind angeblich eine Maschine gefunden hat, die ähnlich der deines Urahns zu sein scheint, würdest du nach Marokko fliegen? Was kostet das überhaupt?“
 
 „Keine Ahnung, habe mich noch nicht informiert. Marokko ist aber schon länger auf meiner Urlaubsliste, da wollte ich unabhängig von der Maschine mal hin. Ich hatte mit dem Gedanken gespielt eine Rundreise mit einem Mietwagen zu machen. Und jetzt könnte ich es kombinieren, a) Urlaub und b) die Maschine begutachten.“
 
 „Klingt nicht schlecht! Würdest du mich mitnehmen? Ich habe noch nichts in den Sommerferien vor und die Aktion könnte spannend werden.“
 
 „Gerne, zu zweit macht so eine Reise sowieso mehr Spaß. Zudem könnten wir uns auch beim Fahren abwechseln.“
 
 „Cool, dann lass uns doch mal planen wo wir hin müssen.“
 
 „OK, ich will aber erst noch frühstücken, dann können wir loslegen.“
 
 „Warum wolltest du nach Marokko auf Urlaub?“
 
 „Ich hatte ein Roman gelesen der dort spielt. Daraufhin habe ich Bilder im Internet gesehen, beeindruckend schöne Gegend, sagenhafte Kontraste! Wüste, angrenzend an Viertausender, Schnee bedeckt, dazwischen Palmen, Kamele und Lehmburgen. Und tolle Gebäude, die Architektur sehr geometrisch, mathematisch.“
 
 „Ich glaube ich weiß woher ich meine nächsten Motive beziehen werde. Kamera nicht vergessen. Was machen wir eigentlich, wenn wir die Maschine gefunden haben und sie zum laufen bringen?“
 
 „Keine Ahnung, würdest du da durch gehen?“
 
 „Durch gehen? Was meinst du damit?“
 
 „Nourredine beschrieb wenn die Maschine an ist, dass man als Mensch in die eine eintaucht uns aus der anderen wieder herauskommt.“
 
 „Zwei Öffnungen?“
 
 „Nein, zwei Maschinen.“
 
 „Würdest DU dich hindurch trauen?“ Jetzt war Phil an der Reihe, diese Frage zu stellen.
 
 „Bin mir nicht sicher, hätte da ein mulmiges Gefühl. Wer weiß was das für eine Maschine ist und was die mit einem macht. Einfach blindlings so rein, puh, nicht mit mir.“
 
 „Woher weiß Nourredine das mit dem rein- und rausgehen eigentlich?“
 
 „In der Betriebsanleitung scheinen Bilder über die Funktionsweise enthalten zu sein.“
 
 „Und dein Urahn hat genau so eine Maschine beschrieben? Wann hat der noch mal gelebt?“
 
 „Zur Zeit der Französischen Revolution.“
 
 „Schräg. Da soll es diese Art Maschinen schon gegeben haben? Das ist ja wie im Science-Fiction Roman.“
 
 „Ich möchte da hin, selber Nourredines Maschine sehen. Auch wenn ich nicht daran glaube, dass es genau die gleiche Maschine ist, stimmen die Beschreibungen erstaunlich gut überein. Nur scheint die von Nourredine Hightech zu sein, da bin ich der Meinung, dass es um 1750 herum so etwas sicher noch nicht gab. Obendrein auch noch mit bebilderter Betriebsanleitung, die sich selbstverständlich bis heute in einem Top Zustand gehalten haben soll. Es ist schon alles reichlich merkwürdig.“
 
 „Man, wie im besten Hollywood-Streifen, und wir sind mitten drin, in der Hauptrolle sozusagen. Das ist vielleicht abgefahren!“
 
 „Allein deswegen will ich hin, denk mal nach, wie groß die Wahrscheinlichkeit ist, dass Nourredine und Jean, die ca. 200 Jahre voneinander trennen, die gleiche Maschine oder Sache beschreiben. Wenn es aber wirklich so ist, dann ist das von der Wahrscheinlichkeit her seltener als ein Jackpot im Lotto. Dennoch vermute ich irgendeinen Zusammenhang zwischen beiden Maschinen.“
 
 „Kannst du mir bei Gelegenheit das Buch von deinem Jean geben damit ich es auch durchlesen kann? So als Vorbereitung für den Trip.“
 
 „Na klar, vielleicht fällt dir auch etwas darin auf das mir möglicherweise entgangen ist.“
 
 „Und Nourredine gibt es wirklich, es ist nicht etwa ein Scherzbold der dich auf die Schippe nehmen will? Dein Großvater vielleicht?“
 
 „Hmm, darüber habe ich noch nicht nachgedacht. Kann ich nicht ausschließen. Aber dann wäre es schon gut gemacht, zu den richtigen Zeiten im Internet, und das schon über ein paar Wochen hinweg. Zudem ist es eine etwas exotische Newsgroup in der diese Einträge erfolgen, obendrein noch in Französisch, da müsste derjenige der mich aufs Korn nehmen möchte schon vorher Bescheid geben damit ich die Einträge auf jeden Fall nicht verpasse. Außerdem müsste derjenige auch die Geschichte samt Details aus Jeans Notizbuch kennen. Meines Wissens hat aber nur unsere Linie der Familie das Notizbuch in den Händen gehabt und Kopien gibt es keine. Also als Fazit, es wäre möglich, aber es scheint mir nicht sehr wahrscheinlich, dass sich jemand als Nourredine ausgibt und allen etwas vormacht.“
 
 „Sagtest du nicht einmal, Jean wäre aus Frankreich geflohen und dass seine Maschine aus seiner Französischen Zeit stammen würde? Könnte es nicht auch dort Kopien vom Notizbuch geben, die jetzt irgendein Quatschkopf gefunden hat und im Internet so tut als ob?“
 
 Mike hielt einen Moment inne.
 
 „Das können wir wohl nicht ausschließen, leider“ sagte er schließlich.
 
 ---
 
 Phil und Mike verbrachten den Samstag mit Sammeln von Informationen über Marokko, über Ouarzazate, über Flugpreise, Einreisebestimmungen und weitere Details, die für eine solche Reise notwendig sein könnten. Einen Reiseführer hatten sie sich auch schon besorgt. Mike zeigte am Laptop Phil den Verlauf der Newsgroupeinträge. Auch Phil konnte Französisch und hatte dadurch keine Probleme den Einträgen zu folgen. Sein damaliger Lehrer in der Schule hatte eine Gabe die Klasse über das übliche Maß hinaus zu motivieren, mit dem Resultat dass fast alle seiner Schüler sich ganz anständig noch lange nach Ende ihrer Schulzeit in Französisch artikulieren konnten.
 
 Beim Durchsehen der Newsgroupeinträge diskutierten sie wieder über die Möglichkeit einer aufgesetzten Geschichte. Je öfters jedoch sie die Nachrichten von Nourredine durchlasen, umso stärker festigte sich bei beiden die Auffassung, dass es sowohl Nourredine als auch die Maschine geben müsste, dass auf einer Reise nach Marokko ein Umweg über Ouarzazate unbedingt lohnenswert wäre. Sie stellten eine Liste mit Orten auf die sie auf jeden Fall besuchen wollten, als Höhepunkt der Reise selbstverständlich das Dorf von Nourredine samt Exkurs in die Höhle zu der Maschine. Dort war noch zu klären, wo beide übernachten könnten wenn sich die Distanz zu Ouarzazate als zu groß für einen Tagesausflug herausstellen sollte. Mike nahm sich vor dies mit Nourredine am nächsten Mittwoch zu besprechen. Leider war das Sommersemester noch nicht zu Ende und Mike hatte noch Prüfungen abzulegen für die er konzentriert lernen musste. Insofern war die Zeit die er sich für die Vorbereitung der Reise nehmen konnte beschränkt und er überließ Phil den größten Teil der Organisation.
 
 Mittwoch in der Früh waren diesmal beide wach, saßen gemeinsam in der Küche vor dem Laptop und warteten auf Nourredine.
 
 
 	 An Nourredine: Hey, wir sind online, wir, damit meine ich meinen Zimmergenossen Phil und mich – MikeBNY
 

 
 Beide starrten gespannt auf den Bildschirm, doch es tat sich nichts. Sie saßen gut fünf Minuten regungslos da. Keine neuen Einträge, noch nicht einmal solche von den weiteren Interessierten. Es war kurz nach sechs Uhr morgens New Yorker Zeit.
 
 „Ist das immer so?“ fragte Phil.
 
 „Was?“
 
 „Na, dass man auf Nourredine warten muss.“
 
 „Das letzte Mal war er pünktlich, gib ihm etwas Zeit.“
 
 „OK“
 
 Wieder blickten beide auf den Schirm. Mike öffnete die Einstellungen für den Bildschirmschoner und deaktivierte ihn. Immer noch keine Einträge in der Gruppe, das Warten wurde beiden langsam unerträglich.
 
 „Wo bleibt er nur?“ murmelte Mike leise vor sich hin.
 
 Endlich, ein neuer Eintrag!
 
 
 	 Hi Phil, willkommen in dieser Runde! Was hältst du von dieser ganzen Geschichte? – Fred2000
 
 	 Hi Fred, Phil hier. Was meinst du mit deiner Frage? – MikeBNY
 

 
 Auch wenn Phil diese Frage verfasst hatte, dadurch dass Mike in der Newsgroup gerade angemeldet war, erschien dessen Pseudonym ‚MikeBNY’ automatisch als Autor.
 
 
 	 Na ich meine ob das mit der Maschine wahr ist, ob es sich nicht um eine erfundene Geschichte handelt – Fred2000
 
 	 Meiner Meinung nach ist das so schräg, dass es sicher stimmt. Ich habe die ganzen Newsgroupeinträge verfolgt, die Story ist auch im Detail viel zu konsequent durchgezogen – MikeBNY
 
 	 Hast du das Buch gelesen, welches Mike erwähnt hat? – Fred2000
 
 	 Ja, ich habe es mir mal angesehen. Es ist schon lustig, die darin enthaltenen Zeichnungen und Beschreibungen passen gut mit denen von Nourredine überein - MikeBNY
 
 	 Eieiei... Das ist Nobelpreisverdächtig! Bist du auch dabei, wenn es in die Höhle geht? Fliegst du mit Mike mit, Nourredine besuchen? – Fred2000
 
 	 Wir bereiten die Reise gerade vor, es könnte richtig interessant werden. Und wenn sich die Maschine doch als Flop herausstellt, wir werden die Zeit nutzen und es mit einer Rundreise durch Marokko verbinden. Von Casablanca aus mit dem Mietwagen Richtung Marrakesch, von dort in den Hohen Atlas hinein nach Ouarzazate. Ich habe Bilder in den Reiseführern und online gesehen, wow! – MikeBNY
 
 	 Neid! Ich wäre auch gerne dabei, sitze hier in Lyon und verfolge mit Spannung die weitere Entwicklung. Ich kann hier in der nächsten Zeit nicht weg, muss Schaffen und habe nicht viel Jahresurlaub. – Fred2000
 
 	 Du warst doch der, der nach Bildern fragte, oder? – MikeBNY
 
 	 Nein, das war jemand anderes. Aber es wäre OBERCOOL wenn ihr Bilder ins Netz stellen würdet! – Fred2000
 
 	 Ich war es – JeanLe20
 
 	 Hi Jean, immer noch Phil hier an der Tastatur – MikeBNY
 
 	 Hi Phil – JeanLe20
 

 
 Mike verfolgte die Diskussion nur halbherzig, er wartete darauf, dass sich Nourredine endlich melden würde. Die Zeit verstrich, einige weitere Teilnehmer der Diskussionsgruppe meldeten sich zu Wort, nur von Nourredine war nichts zu lesen. Mike überließ Phil das Schreiben, saß immer nachdenklicher werdend neben ihm und fixierte nur noch ab und an den Bildschirm.
 
 „Wie wäre es mit einem Kaffee?“ fragte plötzlich Phil.
 
 „Was?“
 
 „Wie wäre es mit einem Kaffee? Wir sitzen jetzt schon über eine Stunde vor dem Rechner und ich werde langsam wieder müde. Nourredine hat uns scheinbar heute vergessen, aber wenn wir noch ein wenig online bleiben wollen brauche ich unbedingt einen extra starken Kaffee!“
 
 „Äh, ja, ich mach uns einen.“ Mike schien nicht ganz bei der Sache zu sein, raffte sich aber auf und setzte für beide einen doppelten Espresso auf.
 
 „Hey Mike! Nourredine hat sich gerade gemeldet!“
 
 Mike sprang zu seinem Stuhl neben Phil, schmiss dabei die Kaffeedose um, das Espressopulver verteilte sich auf den Küchenboden. Mike blickte sich kurz um, sah den Dreck, zuckte mit den Schultern und wandte sich dem Bildschirm zu.
 
 
 	 Salut zusammen, tut mir leid, dass es später geworden ist. Zuerst war kein Rechner hier im Internet-Café frei, der Laden ist voll mit japanischen Touristen, dann hing der PC an dem ich sitze. Der Typ vom Laden musste den Rechner gleich zweimal neu starten, bevor das Internet dann lief – Nourredine Ben-Alaoui
 

 
 Mikes Gesicht entspannte sich, er war richtig froh, dass Nourredine sich gemeldet hatte. Er drehte den Laptop leicht zu sich, ab jetzt war er wieder Herr der Tastatur.
 
 
 	 Nourredine, mein Freund Phil und ich wollen wirklich innerhalb der nächsten paar Wochen nach Marokko reisen und dich und die Maschine besuchen – MikeBNY
 
 	 Was macht ihr denn, dass ihr soviel Zeit habt, dass ihr nach Marokko reisen könnt? – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Was meinst du damit? – MikeBNY
 
 	 Arbeitet ihr denn nicht? – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Phil und ich sind Studenten, Phil Kunst, und ich Physik – MikeBNY
 
 	 Macht das Spaß? Ich mag Physik nicht, Kunst eigentlich auch nicht – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Keine sorge, wir wollen dich nicht davon überzeugen! Als Kind habe ich Physik auch nicht gemocht - MikeBNY
 
 	 Wann würdet ihr nach Marokko kommen? Ich hatte das letzte Mal mit meinen Eltern darüber gesprochen, dass du uns besuchen wolltest, nur haben sie mir das nicht geglaubt. Sie meinten, ich spinne – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Wissen sie von der Maschine? – MikeBNY
 
 	 Nicht so richtig. Ich habe ihnen nur erzählt, dass wir so ein komisches Ding gefunden haben, habe aber nicht genau erklärt, worum es sich handelt. Die einzigen die bisher darüber Bescheid wissen sind Ali und Nedjma. Die waren ja auch mit mir zuletzt in der Höhle und haben die Maschine gesehen – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Wo kann man in eurem Dorf übernachten? Es wäre möglich, dass wir es nicht schaffen, von Ouarzazate aus am selben Tag noch zur Maschine und zurück zu gelangen – MikeBNY
 
 	 Ich weiß es nicht, ich muss da meine Eltern fragen – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Kann man bei euch Zelten? – MikeBNY
 
 	 Keine Ahnung. Es gibt in Ouarzazate einen Campingplatz, aber bei uns im Dorf nicht. Wenn Verwandte uns besuchen schlafen sie bei uns im Gästezimmer – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Wie weit ist es mit dem Auto von Ouarzazate zu euch ins Dorf? – MikeBNY
 
 	 Etwa eine Stunde. Erst fährt man die Hauptstraße nach Tinerhir, und nach einiger Zeit muss man rechts abbiegen. Von dort aus dauert es noch eine Weile, bis man da ist. Diese Straße ist nicht so gut zu fahren, da sind viele Löcher drin – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Gut, das klingt machbar, an einem Tag von Ouarzazate in die Höhle und zurück, auch wenn es spät wird. Nourredine, ich denke, wir planen es wie eben beschrieben ein, dass Phil und ich direkt aus Ouarzazate kommen und noch am selben Tag wieder zurückfahren werden – MikeBNY
 
 	 Bei uns beginnen in drei Wochen die Sommerferien, dann habe ich bis Mitte September Zeit – Nourredine
 
 	 Das ist super, da haben wir Zeit in Ruhe die Maschine zu inspizieren. Eventuell könnte es hilfreich sein, länger als ein Tag in Ouarzazate zu bleiben um die Maschine in Ruhe zu studieren. Vielleicht kriegen wir sie zum laufen – MikeBNY
 
 	 Das wäre lustig! Wozu ist sie gut? – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Das kann ich nicht genau sagen, in dem Buch, das ich hier habe, sind ein paar Hinweise drin, deswegen wollte ich mir die Maschine auch selber ansehen – MikeBNY
 

 
 „Im Buch steht doch drin, dass man damit in eine andere Welt reisen kann!“ meinte Phil zu Mike.
 
 „Ja, aber ich weiß nicht, ob Jean ein Bluffer war und ob an der Geschichte überhaupt nur ein Funken Wahrheit ist. Dass es die Maschine geben kann, das glaube ich inzwischen, vielleicht ist die von Nourredine gefundene sogar baugleich zu der von Jean, vielleicht ist es sogar die gleiche. Dies sind aber nur Spekulationen basierend auf den sich doch stark ähnelnden Beschreibungen. Von der Geschichte und technischen Entwicklung her glaube ich nicht, dass es vor 200 Jahren schon so ein Hightech-Teil gegeben hat. Wenn es aber die Maschine von Jean ist, frage ich mich, wieso er kein Wort über Marokko verloren hat, aber egal. Nur was auch immer wahr ist, ich möchte erstmal nicht, dass die große weite Welt davon in Kenntnis gesetzt wird, dass es hier eine oder mehrere Maschinen gibt denen man andichtet, dass sie zum Reisen in andere Welten dienen. Stell dir das Chaos vor das hier ausbrechen würde!“
 
 „Ja klar, ist besser so. Wir sollten es erstmal für uns behalten.“
 
 „Ich weiß auch wirklich nicht was passiert wenn die Maschine tatsächlich so funktioniert wie im Notizbuch und in der von Nourredine gefundenen Anleitung beschrieben steht. Ich weiß nicht was sie macht und wenn sie wirklich ein Transportmittel ist ob ich mich da hindurch trauen würde.“
 
 „Überhaupt, wenn sie jemanden transportieren könnte, wohin?“
 
 „Und noch viel mehr. Uns ist zur Zeit keine Physik bekannt die einen Transport zwischen zwei Maschinen so wie beim Beamen in den ganzen SciFi-Serien gezeigt leisten könnte, weder zwischen zwei Punkten auf der Erde, noch zwischen einem Punkt auf der Erde und einem auf einem fernen Planeten im All. Reisen zwischen Planeten kostet nach unserem derzeitigen Kenntnisstand einen Haufen Energie, man müsste, damit ein Raumfahrer die Ankunft auch selbst erleben könnte, ein Raumschiff auf annähernd Lichtgeschwindigkeit beschleunigen, wie man aber ein solches so beschleunigen würde ist absolut unklar, und selbst dann würde beispielsweise die Reise zu unserem Nachbarstern Alpha-Centauri immer noch mehr als viereinhalb Jahre dauern. Wenn ich jetzt darüber nachdenke, was Nourredine schrieb, dass der Typ, der in die grüne Maschine hinein läuft, unmittelbar danach aus der roten wieder heraus kommt, so kann das meiner Meinung nach nichts ernstes sein. Vielleicht wirklich so eine Art Zauberbox.“
 
 „Unmittelbar hat er nicht geschrieben, es klang aber schon nach einer sehr kurzen Zeit.“
 
 
 	 Wann kommt ihr nach Marokko? – Nourredine Ben-Alaoui
 

 
 Phil drehte den Laptop wieder zu sich und übernahm das Schreiben.
 
 
 	 Hi Nourredine, hier ist Phil. Ich habe mich die letzte Zeit nach Flügen informiert, es ist aber nicht gerade leicht, einen günstigen Flug zu erhaschen. Es ist Saison, das ganze kostet schon eine Stange Geld. Die ersten günstigeren Flüge die ich gefunden habe starten erst in etwa vier Wochen nach Casablanca. Von dort wollten wir dann einen Mietwagen nehmen und über Marrakesch nach Ouarzazate fahren. Ich bin gerade dabei, Übernachtungen und Stopps zu planen. Wir wollten die Gelegenheit auch dazu nutzen Marokko zumindest teilweise zu besichtigen – MikeBNY
 
 	 Ich war noch nicht in Casablanca. Es gibt auch hier einen Flughafen, die R.A.M. fliegt täglich her – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Das habe ich auch gesehen, wir wollten aber eine kleine Rundreise machen, da ist es für uns besser gleich ab Casablanca einen Wagen zu mieten – MikeBNY
 

 
 Mike nahm den Laptop aus Phils Händen und drehte ihn zu sich.
 
 
 	 Nourredine, hier ist wieder Mike dran. Wie wollen wir uns treffen? Woran wollen wir uns erkennen? – MikeBNY
 
 	 Weiß nicht, hast du eine Idee? – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Was hältst du davon, dass wir uns im Internet-Café treffen, in dem du gerade bist? Wir könnten einen Zeitpunkt dafür ausmachen – MikeBNY
 
 	 Das ist gut. Und wann? – Nourredine Ben-Alaoui
 

 
 „Gute Frage. Hast du eine Idee wann?“
 
 „Nein,“ erwiderte Phil, „alles hängt davon ab, wann wir Flüge kriegen. Innerhalb der nächsten drei Wochen wird es auf jeden Fall nicht sein, die Flüge kann man nicht bezahlen.“
 
 
 	 Nourredine, wir müssen erst die Flüge buchen, erst danach können wir sagen, wann wir in Ouarzazate sein könnten. Du sagtest, du wärst die ganze Zeit zuhause. Ihr fahrt nicht auf Urlaub? – MikeBNY
 
 	 Nein, das machen wir nie. Wenn wir mal wegfahren, dann nur um Verwandte zu besuchen, da sind wir höchstens ein Wochenende lang unterwegs – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Wann können wir dich wieder online erreichen? – MikeBNY
 
 	 Samstag, wieder mittags – Nourredine Ben-Alaoui
 
 	 Gut, vielleicht haben wir bis dahin schon einen Termin, wann wir nach Ouarzazate kommen können. Bis Samstag – MikeBNY
 
 	 Bis Samstag – Nourredine Ben-Alaoui
 

 
 „Und um welches Internet-Café handelt es sich?“ frage Phil.
 
 „Hmm, das habe ich vergessen zu fragen. Egal, frage ich das nächste Mal, ich muss es mir nur merken.“
 
 „Also ausgemacht, wir fliegen tatsächlich nach Marokko auf der Suche nach der Maschine deines Vorfahrens?“
 
 „Ausgemacht! Von meiner Seite aus können wir drei Wochen dort bleiben, ich habe Geld durch meine Jobs ansparen können, das reicht für den Urlaub. Das könnte der schönste Urlaub meines Lebens bisher werden!“ Mike wurde euphorisch.
 
 „Ich werde meine Eltern anpumpen, denn so oft hat man nicht die Gelegenheit nach Marokko zu fliegen. Drei Wochen Urlaub wäre klasse!“ Phil war genauso von der Idee begeistert. „Ich habe schon einiges für den Trip geplant.“
 
 „Fes und Rabat möchte ich unbedingt sehen!“ Mike dachte dabei an die Bücher die er früher gelesen hatte und die eine der Ursachen für die Reise waren.
 
 „Ich habe beide schon in meiner Route drin, es wird aber knapp, alles unterzubringen. Wie viele Tage planen wir für die Maschine ein?“
 
 „Zwei, maximal drei. Mehr hat sicher keinen Sinn, entweder das Ding funktioniert wie beschrieben oder...“
 
 „...oder was?“ Phil stand auf und ging zum Chaos in der Nähe der Kaffeemaschine, wischte den Kaffee vom Boden zusammen und bereitete zwei Espresso vor.
 
 „Ich habe die letzten Tage öfters über die Maschine nachgedacht und auch mehrmals Jeans Notizbuch an den entscheidenden Passagen durchgelesen. Das ist alles lieb und nett was er berichtet, doch so recht daran glauben mag ich nicht, dass die Maschine, wenn es überhaupt die von Jean beschriebene ist, funktioniert, vor allem nach all den Jahren, und dann noch Personen in andere Welten wo auch immer diese sind transportieren soll und zurück - für mich ist das mehr ‚Fiction’ als ‚Science’. Der Urlaub wird teuer genug sein, deswegen sollten wir nicht zuviel Zeit mit der Maschine vertrödeln. Lieber einen Tag mehr von dem Land sehen als zu versuchen das blöde Ding in Gang zu setzen.“
 
 „Bin ganz deiner Meinung, auch wenn es lustig wäre, wenn wir die Maschine zum Funktionieren bringen würden.“
 
 „Wenn es hier um die Ecke wäre, ohne groß Aufwand oder Kosten, dann könnte ich sicher problemlos Tage mit der Maschine verbringen. Aber allein der Flug plus Mietwagen plus Übernachtungen wird meine Ersparnisse ziemlich ankratzen.“
 
 „Aber wir fliegen doch hin?!“
 
 „Auf jeden Fall. Ich möchte diese Maschine wenigstens einmal im Leben gesehen haben. Wir nehmen Video- plus Photokamera mit, versuchen, soviel wie möglich aufzunehmen und zu dokumentieren. Es wird sicher in Ouarzazate eine Kopiermaschine geben, mit der wir die von Nourredine gefundene Anleitung duplizieren können. Natürlich nehme ich auch das Amulett mit, vielleicht erfüllt es einen Zweck. Das Notizbuch von Jean, überhaupt keine Frage, das ist dabei.“
 
 „Ich möchte unbedingt jede Menge Motive von der Landschaft aufnehmen, dann habe ich für die nächsten Jahre genug zum Malen. Können wir deinen Laptop mitnehmen, um die Photos und Videos zwischenzuspeichern beziehungsweise gleich auf DVD zu pressen? Du hast doch einen eingebauten Brenner?“
 
 „Der ist drin. Klar, von mir aus, nehmen wir doch den Laptop mit. Organisierst du die Tickets und das Auto?“
 
 „Ich habe da so ein paar Ideen, wie ich billig an beides heran kommen kann. Wenn wir dann die Reiseroute im Detail geplant haben kann ich mich auch um die Übernachtungen kümmern. Wir sollten uns ein Limit setzen wie teuer maximal eine Übernachtung sein darf. Vielleicht nehmen wir auch Zelt mit und bleiben auf Campingplätzen?“
 
 „Nichts dagegen, aber zuviel Gepäck dürfen wir wahrscheinlich nicht mitnehmen, oder?“
 
 „Ich werde es herausfinden.“ Phil blickte auf die Küchenuhr über der Tür. „Schon nach acht, ich klinke mich aus, muss bald in der Uni sein.“
 
 „NACH acht? Mist, ich habe um neun eine Prüfung!“ Mike war noch im Schlafanzug. Hektisch sprang er auf und rannte in sein Zimmer um sich fertig machen.
 
 ---
 
 Das Wetter am Flughafen war kühler als in der Stadt. Es regnete in Schauern, der Wind blies kräftig in unregelmäßigen Abständen von Osten her kommend. Phil und Mike fuhren mit dem Zubringerbus von der Grand Central Station zum Flughafen JFK, der jetzt von Terminal zu Terminal pendelte und seine Passagiere ausspuckte. Obwohl sie rechtzeitig am Busterminal in der Stadt eingetroffen waren, hatten sie nicht mehr viel Zeit bis zum Abflug, denn an diesem Nachmittag wollten ungewöhnlich viele Reisende zum Flughafen. Beide hatten Mühe Fahrkarten für den übernächsten Bus zu kaufen, der nächste war bereits ausverkauft, und nur dank der Überzeugungskünste von Phil der ein Ehepaar dazu bewegen konnte auf einen noch späteren Bus zu warten erhielten sie zwei Sitzplätze. Durch die verspätete Abfahrt aus der Stadt und den üblichen Staus vor den Stadttunneln trafen sie am Check-In Schalter der Fluggesellschaft erst ein als die Mehrzahl der Gäste schon ihre Boardingkarten hatten. Die Fensterplätze waren alle schon vergeben.
 
 „Mittelsitze, einer am Gang, einer daneben. Mag ich nicht so. Darf ich am Gang sitzen?“ sprach Phil.
 
 „Wir sollten uns beeilen, der Flieger geht um 20:20 Uhr und wir müssen noch durch den Security Check.“ Mike wirkte nervös.
 
 „Das schaffen wir schon, wir sind eingecheckt, da werden die auch auf uns warten. Halbe Stunde, das sollte reichen.“
 
 Sie liefen ohne Verzögerungen durch die Passkontrolle. Auch die Schlangen vor den Scannern am Security Check waren erfreulich kurz. Phil wurde zuerst überprüft, derweil legte Mike seine Jacke, seinen Hosentascheninhalt in einer vom Sicherheitspersonal gestellten Box, und zuletzt seine Tasche mit dem Handgepäck auf das Förderband des Scanners. Auf Zeichen eines Beamten schritt er durch den Personenscanner, während Phil schon seine Sachen wieder einsammelte. Mike ging zum Ende vom Förderband und griff nach seiner Jacke, unmittelbar danach folgte die Plastikbox mit dem Kleinzeug, seinem Schlüssel, seiner Uhr, seinen Münzen. Das Band stoppte, lief auf einmal rückwärts. Mike blickte leicht verwundert in Richtung Öffnung des Scanners. Die zwei Männer vom Sicherheitsdienst am Gerät beugten sich zum Bildschirm vor und deuteten mit ihren Händen auf den Schirm. Scheinbar versuchten sie etwas zu identifizieren. Sie ließen das Band wieder kurz vor- und zurück laufen. Ein dritter, der in kurzer Distanz zur Maschine stand, gesellte sich hinzu. Das Band lief abermals vor- und zurück.
 
 „Was ist los?“ fragte Phil.
 
 „Keine Ahnung, meine Tasche ist in dem Gerät, und die Jungs vor dem Schirm können offensichtlich nicht alles was drinnen ist eindeutig erkennen. Schätze, ich muss die Tasche gleich öffnen.“
 
 „Was hast du denn wieder eingesteckt, Mike? Magazine mit schönen Frauen? Ich sagte doch, lass die zuhause, gibt am Zoll nur Ärger!“ Phil lachte.
 
 „Blödmann. Vielleicht stört die mein Laptop oder die Digitalkamera.“
 
 „Glaub ich nicht, das sehen die doch tausendfach jeden Tag.“
 
 „Mal sehen was es ist.“
 
 „Gehört ihnen diese Tasche hier, Sir?“ fragte ein Sicherheitsbeamter Mike.
 
 „Ja, ist etwas damit nicht in Ordnung?“
 
 „Würden sie bitte diese Tasche öffnen und uns das runde Elektrogerät unten rechts hervorholen?“
 
 „Gerne.“ Mike versuchte sich daran zu erinnern, was er in dieser Ecke der Tasche gepackt hatte. Da war sein Laptop, das Notizbuch von Jean, ein Pullover, falls es ihm während des Fluges kalt sein würde, das Amulett, zwei Reiseführer über Marokko, ein Reisewecker. Der Wecker!
 
 „Hier, bitte sehr.“
 
 „Nein Sir, vielen Dank, den Wecker haben wir bereits gesehen. Ich meine das runde Gerät, bei dem die Elektronik außen um einen Hohlraum angebracht ist.“
 
 Mike wusste nicht, was der Mann meinte. Er wühlte weiter in der Tasche, fand in einer anderen Ecke der Tasche seinen MP3 Player, holte den heraus.
 
 „Nein, auch nicht Sir. Ich meine das runde Gerät.“
 
 „Bitte, ich habe nicht dagegen wenn sie die Tasche untersuchen. Ich bin sicher, dass sie gleich das finden werden wonach sie suchen. Ich weiß nur momentan nicht was sie meinen.“
 
 Phil blickte Mike fragend an, der nur mit den Schultern zuckte. Der Beamte griff kurz in die Tasche und zog das Amulett heraus.
 
 „Hier Sir, dieses Gerät meinte ich. Wozu dient es?“
 
 Mike erschrak, war sprachlos. Er konnte keinen klaren Gedanken fassen!
 
 Phil sprang ein: „Das ist eine Fernsteuerung zu einem Garagentor, das Freunden in Marokko gehört, es ist ganz neu, hochmodern, gerade erst auf den Markt gekommen. Ein Stardesigner hat es konzipiert. Leider funktioniert es nur direkt vor dem Tor. Aber sie können gerne in der Mitte drücken, es wird nur nichts passieren. Damit man diesen Schlüssel auch nicht verlieren kann ist eine Kette daran befestigt, so kann man sich diesen um den Hals hängen.“
 
 „Eine Fernsteuerung?“ fragte ungläubig der Beamte.
 
 „Ja, ja“ stammelte Mike.
 
 „Warum hast du sie dem Beamten nicht gleich gezeigt?“ frage Phil Mike. „Wahrscheinlich hattest du komplett vergessen, dass du sie dabei hast. Du hattest sie nur deswegen in deiner Tasche, weil da mehr Platz als in meiner war. Sonst hätte ich sie eingesteckt.“
 
 „Ja“
 
 „Hier Sir“ sprach Phil jetzt Richtung Sicherheitsbeamten, „drücken Sie auf die Mitte, es wird nur nicht viel passieren. Das ist Glas, kontaktsensitiv, das ganze funktioniert aber nur in Zusammenhang mit dem Tor.“
 
 Der Beamte inspizierte das Amulett. Er nahm sich eine der kleinen Plastikboxen für Portemonnaies und legte es hinein. Anschließend legte er die Box auf das Förderband und fuhr alles wieder in den Scanner.
 
 „Eine Fernsteuerung“ murmelte er während seine zwei Kollegen und er sich die Röntgenaufnahme auf dem Monitor noch einmal sehr genau ansahen.
 
 Mike schwitzte am ganzen Körper. Zum Glück waren die Beamten gerade mit ihrem Gerät beschäftigt, so dass keiner merkte wie er sich mit dem Ärmel den Schweiß von der Stirn wischte.
 
 Plötzlich fuhr das Förderband wieder vorwärts. Der Sicherheitsbeamte griff das Amulett, blickte es an und gab es Mike: „Bitte sehr, angenehmen Flug.“
 
 „Danke, gleichfalls“ stammelte Mike. Er nahm das Amulett, steckte es wieder in die Tasche und machte diese zu.
 
 „Wir müssen uns beeilen, in fünfzehn Minuten geht der Flieger“ sagte Phil. Jetzt rannten beide in Richtung Gate. Kurze Zeit später waren sie schon angekommen, ein paar Gäste befanden sich noch im Warteraum. Beide eilten zum Eingang der Passagierbrücke, reichten der davor stehenden Angestellten der Fluglinie ihre Boardingkarten und liefen zum Flugzeug.
 
 „Ich zittere am ganzen Körper“ sagte Mike zu Phil. „War das knapp!“
 
 „Knapp?“
 
 „Na dass die Leute vom Sicherheitsdienst uns am Flughafen behalten, uns filzen, uns hier stundenlang festsetzen. Du hast doch sicher auch die Berichte in der Zeitung gelesen, wie hysterisch sie sich gerade aufführen.“
 
 „Daran habe ich noch gar nicht gedacht. Ich war vollkommen überrascht als der Mann das Amulett aus deiner Tasche herausholte.“
 
 „Guten Abend, willkommen an Bord. Dürfte ich ihre Platzkarten sehen?“ Am Eingang des Flugzeugs lächelte freundlich eine Stewardess. Sie blickte kurz auf die Boardingkarten.
 
 „Bitte nehmen sie den rechten Gang, ihre Sitze befinden sich im hinteren Teil vom Flugzeug. Beachten sie bitte die Sitznummern auf Augenhöhe. Wenn sie Hilfe benötigen, meine Kolleginnen werden sich freuen ihnen behilflich zu sein.“ Sie lächelte weiter und zeigte mit ihrer Hand in die Richtung die Phil und Mike einschlagen sollten. Beide liefen langsam den Gang nach hinten. Ab und zu mussten sie kurz warten bis ein Passagier vor ihnen seine Sachen verstaut und den Gang wieder frei gemacht hatte.
 
 „Das war absolut genial was du dem Sicherheitsmann gesagt hattest! Man, in dem Moment, in dem er das Amulett in den Händen hielt, da ist mir das Herz in die Hose gerutscht. Ich stand nur davor und hatte einen totalen Aussetzer! Mein Hirn war völlig leer. Totaler Blackout!“
 
 „Das kam mir plötzlich in den Kopf, irgendwie kam ich von Tor auf Garage, der Rest flutschte dann nur so aus mir heraus.“ Nach einer kurzen Pause fragte Phil: „Geht es dir gut? Du siehst blass aus...“
 
 „Nein, meine Knie sind noch ganz weich, ich zittere noch am ganzen Körper. Ich bin froh wenn ich bald sitze. Mir ist ein wenig übel.“
 
 Endlich hatten sie ihre Sitze erreicht. Die Maschine war voll, um sie herum waren keine freien Plätze mehr. Sie waren die letzten die in ihrer Abteilung eintrafen. Alle anderen Passagiere saßen bereits. Das Gepäckfach über ihnen war natürlich schon voll. Mike ließ sich einfach nur in den ersten freien Sitz fallen während Phil durch Drücken der Jacken und Mäntel in dem Fach Raum für ihre Sachen schuf.
 
 „Gib deine Jacke her. Sonst noch was, das oben rein soll?“ fragte er Mike.
 
 „Nein, ich möchte meine Tasche hier unten behalten.“ Er stand auf, reichte Phil seine Jacke und rutschte danach einen Sitz weiter zur Mitte hinein damit Phil am Gang Platz nehmen konnte. Eine Stewardess lief vorbei uns schloss die noch offenen Gepäckfächer.
 
 „Würden sie sich bitte anschnallen?“ bat sie Mike.
 
 „Ja - hätten sie ein Glas Wasser für mich?“
 
 „Einen Moment bitte, ich bin gleich wieder da.“ Sie lief weiter ruhig nach hinten, verschloss die übrigen Gepäckfächer.
 
 „Ist das, was wir am Sicherheitscheck soeben erlebt haben, tatsächlich passiert?“ Mike blickte dabei Phil mit einem seltsamen Blick an.
 
 „In der Tat, es war absolut überraschend! Als der Typ dich nach dem Amulett fragte, und dieses als elektronisches Gerät bezeichnete, wow, das war eine starke Nummer. Du warst dabei ja voll von den Socken, voll weggetreten!“
 
 „Weißt du was das bedeutet? Das Amulett IST ein elektronisches Gerät!“ Bei der Betonung des Wortes „IST“ ballte Mike seine rechte Faust in der Luft, als ob er etwas das vor ihm schwebte, greifen und festhalten wollte.
 
 Die Stewardess tauchte wieder auf und reichte Mike einen Plastikbecher gefüllt mit Mineralwasser.
 
 „Das Ding, das Amulett, das ist kein Schmuckstück!“ Er wollte sich eigentlich seine Gedanken von der Seele schreien, laut rufen: „Die Maschine gibt es, sie gibt es wirklich, ich kann in andere Welten reisen, das Abenteuer beginnt, ich haben den Schlüssel dazu in der Hand!“ Doch irgendeine innere Blockade hinderte ihn daran. Gleichzeitig weigerte sich ein anderer Teil in ihm auch nur ansatzweise daran zu glauben, dass es die Maschine gab, trotz aller zunehmenden Anzeichen für ihre Existenz - hier schlug seine Physikausbildung auf ihn zurück.
 
 „Du bist sicher dieses Amulett stammt von deiner Oma? Und sie hat es wiederum von ihrer Schwiegermutter?“
 
 „Ja, so behaupten es jedenfalls alle. Ich weiß einfach nicht mehr, was wahr und falsch ist. Bis vorhin hatte ich den Berichten von Nourredine zum Trotz immer noch gedacht, das mit der Maschine ist eher eine seltsame Geschichte denn Realität. Aber der Vorfall am Scanner hat mich voll auf dem falschen Fuß erwischt. Rational gesehen sieht es so aus als könnte es diese Maschine, dieses Tor, irgendwo in Marokko geben.“ Langsam bekam sich Mike wieder in den Griff.
 
 Das Flugzeug machte einen Satz rückwärts. Ein Flughafenschlepper schob die schwere Maschine vom Terminal weg auf das Vorfeld. Das Kabinenpersonal traf die Vorbereitungen für den Abflug, Sicherheitshinweise wurden verlesen, der Gebrauch der Schwimmwesten und Sauerstoffmasken vorgeführt. Phil und Mike nahmen diese um sie herum stattfindenden Ereignisse allerdings kaum wahr, zu sehr waren sie mit ihren Gedanken noch beim Sicherheitscheck und der sich daraus ergebenden Konsequenz.
 
 „Können wir gleich von Casablanca aus nach Ouarzazate fahren, ohne groß Tourist zu spielen?“ fragte Mike.
 
 „Schlecht, wir haben für die Zwischenstopps bis Ouarzazate bereits Hotelzimmer gebucht und größtenteils Teil schon bezahlt, vor allem das Hotel in Marrakesch. Ich wollte halt sichergehen, dass wir bis nach Ouarzazate ohne Probleme kommen und dass wir dort eine Unterkunft haben. Für die Zeit danach ist allerdings nichts fest eingeplant, da ich nicht wusste wie lange wir dort bleiben wollen. Das einzige was fest steht ist unser Rückflugtermin in drei Wochen.“
 
 „Wie lange bleiben wir in Casablanca?“
 
 „Bis Montag, bis dann sollte auch der zu erwartende Jetlag überwunden sein. Anschließend werden wir nach Marrakesch fahren, und am Mittwoch weiter Ouarzazate. Von der Zeit her ist es so geplant, dass wir am Mittwochnachmittag Nourredine im Internet-Café treffen. So hatten wir es ihm auch in unserer letzten Nachricht mitgeteilt.“
 
 „Das wird ein verrückter Urlaub, das fühle ich.“ Mike hatte jetzt ein Lächeln auf den Lippen. „So langsam freue ich mich richtig die Maschine zu sehen.“
 
 „Man, stell dir vor, das Ding funktioniert wirklich wie im Notizbuch von Jean beschrieben. Und man kann damit irgendwo hin reisen.“ Phil wurde von Mikes Stimmungswechsel angesteckt. „Würdest du dich da hindurch trauen?“
 
 „Gute Frage. Ich weiß es immer noch nicht, wir hatten darüber schon mal debattiert. Ich hoffe, dass wir in dem von Nourredine gefundenen Buch einen Hinweis darauf finden wohin die Reise geht. Jean hat sich da doch sehr bedeckt gehalten.“
 
 „Meinst du die andere Seite könnte außerhalb der Erde liegen?“
 
 „Bei meinem bisherigen Studium kam immer heraus, dass genau dies mit dem heutigen Wissen über die Physik der Materie nicht geht.“
 
 ---
 
 „Fahr nicht so schnell, wir haben Zeit!“ rief Phil Mike zu, der heute am Steuer des Mietwagens saß. Es war laut im Auto, beide hatten ihre Fenster geöffnet und durch den Fahrtwind konnten sie sich nur schreiend verständigen. Aus Kostengründen hatten sie die kleinste Fahrzeugkategorie angemietet, und leider war in dieser keine Klimaanlage inbegriffen. Marokko im Sommer in einem Auto ohne solche zu erkunden, ein echtes Vergnügen für Puristen! Endlich war es Mittwoch, ihre Tagesstrecke führte sie von Marrakesch nach Ouarzazate. Es bedurfte keiner besonderen Einladung an diesem Tag zeitig aufzubrechen, kurz nach acht in der Früh befanden sie sich bereits auf der Straße. Die rund zweihundert Kilometer führten über den Hohen Atlas Richtung Sahara. Der zu überquerende Pass, Tizi-n-Tichka, mit einer Höhe von 2260 Meter und grandiosen Aussichten auf die umliegenden Gebirgstäler eine der schönsten Landschaften Marokkos, war für sie nur ein Hindernis. Im Stile eines Rallyefahrers heizte Mike durch die kurvenreiche Strecke hindurch, Busse und Eselskarren überholen, dass war die Devise. Phil saß nicht ganz so entspannt auf dem Beifahrersitz, mit beiden Händen klammerte er sich fest ans Auto.
 
 „Genial, diese Strecke! Seltsames Ding in den Bergen, wir kommen! Das ist geil, hier entlang zu fahren.“ Mike war begeistert, Phil beifahrerbedingt weniger; ihm war leicht übel.
 
 „Geht das auch langsamer?“ frage Phil.
 
 „Was? Sprich lauter, ich kann dich nicht verstehen!“
 
 „LANGSAMER!“
 
 „Wieso?“ Mike blickte ernsthaft erstaunt Richtung Phil. „Je früher wir in Ouarzazate eintreffen, umso eher können wir zur Maschine.“
 
 „Nicht wahr, erst am Nachmittag treffen wir Nourredine. Und ob wir um elf oder um zwölf im Hotel eintreffen ist reichlich egal.“
 
 „Ich möchte mich dennoch beeilen, denn wir könnten einen Eselskarren-Stau auf der Strecke haben!“ Und mit einer tiefen Stimme: „Sorry, Lord Vader, der große Esel hat uns aufgehalten.“ Beide lachten.
 
 „Hast du dir schon überlegt, was deine ersten Worte den Außerirdischen gegenüber sein werden?“
 
 „Welchen Außerirdischen?“ Phil wurde durch eine plötzliche Fahrtrichtungsänderung an die Tür gedrückt.
 
 „Na wenn wir nachher durch das Tor gehen.“ Mike fand sichtlich Vergnügen an dem Gedanken.
 
 „Du glaubst doch nicht im Ernst daran, dass diese Maschine uns von der Erde wegbeamen könnte! Darüber hatten wir doch die letzten Tage immer wieder philosophiert.“
 
 „Je näher wir der Maschine kommen, umso unwahrscheinlicher halte ich das ganze. Aber allein der Gedanke daran ist lustig, stell dir vor es wäre doch real!“
 
 „Science-Fiction. Danach, ich meine nachdem wir die Maschine gesehen haben, nehmen wir uns mehr Zeit für Marokko? Bisher fand ich das Land und den Urlaub super, nur hatten wir für meinen Geschmack zuwenig Zeit alles in Ruhe anzusehen. Ich wäre gerne noch länger in Marrakesch geblieben, das Hotel war cool!“
 
 „Jupp, mitten in der Stadt, zu dem Preis mit dem Service. Wenn wir nur in zehn Prozent aller Städte unserer Reise so ein Glück hätten, könnte das der schönste Urlaub meines Lebens werden.“ Durch die Diskussion mit Phil hatte Mike inzwischen einen Gang zurück geschaltet und fuhr jetzt ziviler.
 
 Halbzeit, fast genau in der Mitte zwischen Marrakesch und Ouarzazate war die Passhöhe. Inzwischen hatten Phil und Mike die Schönheit der Landschaft auch für sich entdeckt und machten am Parkplatz vor einem Café/Restaurant halt und stiegen aus. Ihnen wurde Benzin aus Fässern angeboten, Fossilienhändler priesen ihre Waren an. Nachdem es erst zwanzig vor elf war beschlossen beide noch ein kurzes Stück weiterzufahren, bis zu einem vom Reiseführer empfohlenen Café mit Terrasse mit schönen Ausblick um dort ein zweites Frühstück einzunehmen.
 
 „Nourredine hat vorgeschlagen, dass wir bei ihnen im Dorf zelten, wir könnten auf einer Wiese vor ihrem Haus uns niederlassen, auch das Auto dort stehen lassen. Dann hätten wir es nicht so weit bis zur Höhle. Obwohl ich ihm geantwortet habe, dass wir in Ouarzazate im Hotel bleiben werden, schlecht finde ich die Idee nicht, wenn wir mehr Zeit für die Maschine brauchen. Denn dann sparen wir am Hotel.“ Mike nahm einen Schluck von seinem Pfefferminztee, der wie in arabischen Ländern üblich sehr gut war. Frische Blätter zusammen mit etwas schwarzem Tee gab eine geschmackvolle Mischung ab.
 
 „Wir könnten doch auch gleich hin zelten?“
 
 „Ich möchte erst einmal abwarten wie sich alles entwickelt. Wir kennen weder Nourredine noch seine Familie noch sein Dorf noch die Maschine. So haben wir Zeit uns alles in Ruhe anzusehen, je nach Bedarf können wir dann umziehen.“
 
 „Da weiß man, was man hat...“ pflichtete Phil bei.
 
 „Es ist jetzt gleich elf, lass uns aufbrechen. Man bin ich gespannt!“
 
 „Das kannst du laut sagen, heute ist D-Day.“
 
 Sie zahlten ihr Essen und machten sich wieder auf den Weg, noch waren etwa einhundert Kilometer zu fahren. Diesmal setzte sich Phil ans Steuer.
 
 ---
 
 Endlich! Ouarzazate! Nach einer ereignislosen Weiterfahrt hatten sie das Hotel in der Mitte der Stadt erreicht. Es war halb eins, gerade noch ausreichend Zeit, die Sachen aufs Zimmer zu bringen und Mittag zu essen, denn für 14:00 Uhr war das Treffen im Internet-Café mit Nourredine ausgemacht. Der Einfachheit halber aßen sie im Hotelrestaurant, auch wenn diese meist teurer und schlechter waren als reine Restaurants. Es war ihnen heute egal. Bepackt mit ihren Rucksäcken die das übliche für eine Bergtour beinhalteten liefen sie anschließend zum vereinbarten Treffpunkt.
 
 Das Internet-Café war voll, Touristen und Einheimische teilten sich die zur Verfügung stehenden Rechner auf, für Mike und Phil war keiner mehr frei. Das war ärgerlich, denn beide wollten wie verabredet online in der Newsgroup mit Nourredine in Kontakt treten. Sie fingen eine Diskussion mit dem Mann hinter dem Tresen an, baten ihn, seinen Computer kurz nutzen zu dürfen. Aber der Mann ließ nicht mit sich handeln, beide sollten auf den nächsten freien Rechner warten. Außerdem wäre vor ihnen noch ein älteres Ehepaar an der Reihe, das schon längere Zeit wartete. Mike ließ nicht locker. Seine Argumentationslinie war, dass sie nur einen kurzen Augenblick das Internet bräuchten, eine wesentlich kürzere Zeitspanne als die Diskussion zwischen dem Besitzer und Mike bereits dauerte, und schon wären sie wieder fort. Obendrein würden sie gut bezahlen! Aber auch das ließ den Mann ungerührt.
 
 „Seid ihr Mike und Phil?“ Ein mittelgroß gewachsener Jugendlicher mit dunklem, lockigem kurzen Haar unterbrach die immer lauter werdender Debatte. Neben ihm stand ein erwachsener Mann mittleren Alters.
 
 „Ja,“ antwortete Phil, „bist du Nourredine?“
 
 „Ja“
 
 „Salut Nourredine, ich bin Mike!“
 
 „Salut! Mein Vater Hassan ist auch hier.“ Nourredine zeigte auf den neben ihm stehenden Mann.
 
 „Guten Tag die Herren, es ist mir ein Vergnügen, sie kennen zu lernen.“ Hassan blickte freundlich und reichte beiden die Hand. „Ich schlage vor um die Ecke in ein Straßencafé umzuziehen, da gibt es feine Sachen. Hier drinnen ist außer Internet nichts zu finden.“
 
 „Sehr gerne, mit dem Chef vom Laden hier haben wir sowieso gerade Ärger.“ Mike packte seinen Rucksack und ging als erster aus dem Laden.
 
 „Hier nach rechts, da entlang.“ Nourredine lief voraus. Er war schlank, reichte Mike bis an die Brust und hatte einen dunkelgrünen Rucksack dabei den er lässig über seine rechte Schulter trug. „Habt ihr es gleich gefunden?“
 
 „Was denn?“ fragte Phil.
 
 „Das Internet-Café.“
 
 „Ja, war nicht schwer. Im Reiseführer ist es drin, den Portier im Hotel haben wir zur Sicherheit auch noch gefragt.“
 
 „Du hast also deine Eltern davon überzeugen können, dass es uns tatsächlich gibt und wir nach Ouarzazate kommen?“ fragte Mike.
 
 „Als uns Nourredine von ihrer möglichen Ankunft informierte dachten meine Frau und ich an einen seiner üblichen Streiche. Dann hat er uns aber von der Maschine in der Höhle erzählt, worauf wir alle dorthin gegangen sind. Das war schon sehr beeindruckend. Nachdem er uns obendrein hier im Internet-Café die Konversationen mit ihnen gezeigt hat, da dachten wir schon, dass sie kommen würden.“ Und nach einer Pause: „Nourredine sagte uns, sie wüssten, wozu die Maschine gut ist, stimmt das?“
 
 „Wir wissen es selber nicht genau“ antwortete Phil. „Wir haben eine Idee wie wir die Maschine in Gang setzen können, was danach passiert, ist unklar. Um das herauszufinden sind wir hier!“
 
 Inzwischen hatten sie an einem Tisch der zwischen Hausfassade und Straße eingeklemmt war unter einem Sonnenschirm Platz genommen. Hassan hatte für die drei Erwachsenen einen Kaffee, für Nourredine einen Tee zusammen mit ein paar „Éclair au chocolat“ bestellt.
 
 „Wie haben sie sich die weitere Vorgehensweise vorgestellt?“ fragte Hassan.
 
 „Ich dachte, dass wir alle jetzt in die Höhle gehen. Ich möchte nur zu gerne die Maschine sehen und versuchen sie in Gang zu setzen!“ Mike wurde wieder leicht euphorisch.
 
 „Das fürchte ich wird heute unmöglich sein. Die Höhle ist zwei Stunden zu Fuß von unserem Dorf entfernt, mit dem Auto brauchen wir von hier aus eine Stunde bis ins Dorf. Jetzt ist es halb drei, bis wir im Dorf sind wäre es halb vier, dann wären wir frühestens um halb sechs in der Höhle. Die Sonne geht in den Bergen um halb sieben unter, es ist gefährlich, im Dunkeln dort noch unterwegs zu sein.“
 
 Phil und Mike blickten enttäuscht Hassan und Nourredine an.
 
 „Besteht wirklich keine Möglichkeit schneller zur Höhle zu gelangen?“ fragte Phil.
 
 „Da musst du über einige steile und schmale Wege gehen, das geht nicht so schnell“ antwortete Nourredine.
 
 „Und mit dem Auto in die Nähe fahren?“
 
 „Das spart vielleicht eine Viertelstunde, und das Auto ist danach kaputt.“ Hassan blickte dabei sehr ernst. „Glauben sie uns doch, es ist aussichtslos die Höhle heute noch erreichen zu wollen.“
 
 „Wir könnten doch dort übernachten, wir haben ein Zelt dabei!“ warf Mike ein.
 
 „Ich bitte sie... Ich schlage vor, sie besuchen uns morgen Vormittag in unserem Dorf. Wir könnten dann gemeinsam von dort zur Höhle aufbrechen und hätten genügend Zeit alles in Ruhe zu inspizieren. Was meinen sie?“
 
 „Es wird wohl die einzige Alternative sein,“ meinte Phil, „würden sie uns eine Anfahrtsskizze zu ihrem Hause zeichnen?“
 
 „Gerne doch!“ Hassan bat den Kellner um einen Stift und einen Zettel. Schnell hatte er die Wegbeschreibung fertig. „Was halten sie von einem Treffen um 9:00 Uhr? Dann könnten wir circa halb zwölf in der Höhle sein. Ich werde meine Frau bitten für alle Wegproviant vorzubereiten.“
 
 „Das klingt gut,“ antwortete Mike, „wissen sie, wie die Wettervorhersage für morgen ist?“
 
 „Kalt, und wir erwarten einen Schneesturm!“ Hassan und Nourredine grinsten. „Keine Sorge, im Sommer gibt es hier außer Sonne nicht viel anderes. Wenn wir Glück haben, regnet es auch ab und zu, das ist aber schon seltener. Wir werden morgen sicher wie heute schönes Wetter haben. Dabei fällt mir ein, könnten sie auch einige Wasserflaschen mitbringen? Bei der Hitze sollte man genügend trinken. Und für alle Fälle an einen Pulli oder eine Jacke denken.“
 
 „Klar, machen wir. Jedenfalls bin ich sehr gespannt auf das was uns erwartet.“ Mike lud Hassan und Nourredine zu einer weiteren Runde Kaffee und Tee ein.
 
 ---
 
 Pünktlich um 9:00 Uhr waren Mike und Phil vor Nourredines Elternhaus. Es folgte eine Begrüßung, eine Tasse Tee für alle. Der Proviant war bereits in Plastikbeutel verpackt, und da Mike und Phil jeweils ihre halbleeren Rucksäcke mitgenommen hatten wurden die Beutel problemlos darin verstaut. So marschierten sie schließlich zu fünft los Richtung Höhle, drei Erwachsene, ein Jugendlicher und ein Hund, denn Rancan, Nourredines Hund, durfte als Erstentdecker auch mit von der Partie sein.
 
 Der sandige und steinige Pfad führte zunächst aus der Ebene vom Dorf weg in ein nahe gelegenes Tal. Steil ragten die zerklüfteten und kargen Felsen in die Höhe, Erfurcht einflössend waren die hellbraunen Felsformationen. In manchen konnten Gesichter oder Figuren hineininterpretiert werden. Die Vegetation beschränkte sich auf ein paar Sträucher entlang des Pfades. Ab und zu fegte ein kräftiger Windstoss durch das Tal und wirbelte dabei Sand auf, die Gruppe zwingend sich die Augen davor zu schützen. Nach einiger Zeit Fußmarsch wurde das Tal enger, der Pfad begann anzusteigen. Der Weg mündete schließlich in ein weiteres Tal, welches quer zu dem bisher durchschrittenen lag. Sie schritten nach rechts in das neue Tal, nach kurzer Zeit dann links einen schräg nach oben verlaufenden, nur fußbreiten Pfad den Hang hinauf. Dieser folgte der Felskontur, und nach einigen Kurven hatten sie das Tal aus den Augen verloren.
 
 „So ganz offensichtlich ist der Weg ja nicht“ stöhnte Mike, der durch die Anstrengung zum Schwitzen gebracht wurde.
 
 „Ich gehe mit den Ziegen öfters durch die Täler, mittlerweile kenne ich alle Wege!“ prahlte Nourredine.
 
 „Alle sicher nicht, aber viele“ korrigierte ihn sein Vater. „Dieser ist einer der weit vom Dorf weg führt. Hier kommen wir eher selten hin. Aber trösten sie sich, wir sind gleich da.“
 
 „Ist es kühler in der Höhle?“ fragte Phil, dem der Schweiß auf der Stirn stand.
 
 „Da ist es fast kalt drinnen, die Jacken werden wir schon brauchen.“ Nourredine war aufgeregt, denn es nahte der Zeitpunkt, da er Phil und Mike beweisen konnte, dass er keinen Blödsinn im Internet geschrieben hatte. Es war mit Phil ausgemacht, dass sie Photos von allen zusammen mit der Maschine machen wollten.
 
 „Da vorne geht es runter!“ rief Nourredine begeistert, „da müssen wir jetzt den Hang runter rutschen.“ Gesagt, getan, noch ehe Mike oder Phil reagieren konnten war Nourredine schon vom Pfad abgekommen und stolperte, rutschte, bremste sich in einer von ihm ausgelösten Gerölllawine den Berg abwärts. Rancan war selbstverständlich an seiner Seite.
 
 „Messieurs, nach ihnen!“ gab höflich Hassan Mike und Phil den Vortritt.
 
 „Gleich, erst brauche ich einen Schluck Wasser, ich bin ganz außer Atem.“ Phil legte seinen Rucksack ab, griff nach einer darin befindlichen Flasche und lehrte sie fast in einem Zug. „Noch jemand?“
 
 Mike und Hassan hatten sich inzwischen selbst versorgt. Von unten rief Nourredine: „Kommt ihr endlich? Hier ist die Höhle!“
 
 Er hatte auf halber Höhe halt gemacht und zeigte auf eine von oben nicht einsichtbare Stelle im Hang.
 
 „Der Eingang ist ja wirklich gut versteckt!“ rief Mike ihm zu.
 
 „WIR KOMMEN!“ rief begeistert Phil und stürzte sich den Hang hinab. Mike und Hassan ließen es vorsichtiger angehen.
 
 Der Eingang zur Höhle war relativ schmal, sie mussten auf dem Bauch liegend hindurch kriechen. Innen ging es sogleich steil bergab bis auf das eigentliche Niveau des Bodens der Höhle. Der Grund hierfür war, dass der Eingang vor längerer Zeit durch einen Erdrutsch verschüttet wurde, die von Nourredine gefundene Öffnung an der Oberseite des Eingangs lag und alle vier nun den Erdabhang hinunter sich in die Kammern bewegen mussten. Mike packte aus seinem Rucksack die zwei Taschenlampen aus, die sie wohlweislich eingesteckt hatten. Kaum angeschaltet leuchteten Phil und Mike die Höhle aus. Alles war so wie von Nourredine beschrieben! Sie befanden sich in der Mitte eines rechteckigen Raums, der etwa vier Meter hoch war. Die Wand vor ihnen war zwölf Meter breit, die Seitenwände sechs Meter lang. Hinter ihnen, genau in der Mitte, erhob sich der Erdwall über den sie gerade in diese Kammer herein gekommen waren. An dessen oberen Ende kurz unterhalb der Decke strahlte Licht von außen durch die Öffnung in das Innere hinein. Die Wände, die Decke und auch der Boden waren schwarz. Bei näherer Betrachtung stellten sie fest, dass sie komplett geschwärzt waren. Die Wände waren glatt, ohne Beschriftungen oder andere Hinweise auf frühere Besucher oder Erbauer dieser Kammer. In der Mitte der großen Frontwand war ein Durchgang, der ein Meter breit und zwei hoch war. Dieser war nicht auf Anhieb auszumachen, denn auch der daran anschließende Gang von etwa vier Meter Länge war komplett in schwarz gehalten.
 
 „Wie habt ihr Rancan in dieser Dunkelheit gefunden?“ frage Mike Nourredine. „Ohne Taschenlampen kann man doch nichts erkennen!“
 
 „Er hatte ganz laut gebellt, und nach einiger Zeit, nachdem sich unsere Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, konnten wir ganz schwach den grünlichen Schein aus dem Gang hier in der Mitte ausmachen. Da auch das Bellen aus dieser Richtung kam sind wir dann da durch gegangen.“
 
 „Und hinter diesem Gang ist dann die Maschine?“ frage Phil.
 
 „Ja, soll ich vorgehen?“ Nourredine schritt voran. Die daran anschließende zweite Kammer glich der ersten, nur lagen auf der rechten Seite Steine und Geröll auf dem Boden verstreut, die aus der Decke heraus gebrochen waren. Die linke Hälfte war in grünes Licht getaucht.
 
 Da war sie, die Maschine!
 
 Weder Mike noch Phil sagten etwas, während Nourredine und Hassan beide gespannt anblickten. Rancan schlich von einer Ecke des Raums zur nächsten und schnüffelte an den verschiedenen am Boden liegenden Objekten.
 
 Nach einer Zeit, die einer kleinen Ewigkeit glich, sagte schließlich Phil: „Das ist der Wahnsinn! So ein Ding hatte ich mir selbst in meinen kühnsten Träumen nicht ausgemalt, der absolute Wahnsinn! Wow!“
 
 „Es ist Atem beraubend schön! Die Ästhetik ist genial. Phil, schau dir bloß die Form des Pilzhutes in der Mitte der Maschine an, wie sich die Strukturen darauf bewegen, wie Wasser!“ Auch Mike konnte wieder sprechen. „Nourredine, vielen, vielen Dank, dass du uns hierher geführt hast, das ist einmalig!“
 
 „Seht ihr, ich habe nichts erfunden, es ist exakt so wie ich es im Internet beschrieben hatte!“ Nourredine war ganz stolz auf sich.
 
 „Mir ging es genau wie ihnen als ich zum ersten Mal in dieser Höhle war. Allerdings hatte ich zuvor schon zuhause das Buch mit den Bildern, das Nourredine und seine Freunde gefunden haben, gezeigt bekommen, deswegen war es nicht so eine Überraschung wie es sicherlich für sie jetzt sein muss.“
 
 „Die Betriebsanleitung, stimmt! Die hatte ich ganz vergessen. Nourredine, hast du sie dabei?“ Mike ließ während der Frage die Maschine keine Sekunde aus den Augen.
 
 „Aii, die habe ich zuhause vergessen! Ist das jetzt schlimm?“
 
 „Nee, nicht so schlimm, wir werden es eben ohne sie versuchen, und wenn es nicht klappt, müssen wir morgen halt wieder her.“ Spontan kramte Mike in seinem Rucksack nach dem Amulett seiner Großmutter.
 
 „Hier, jetzt werden wir gleich sehen, was passiert!“ Er hielt es in der Hand und zeigte es reihum.
 
 „Das ist genau wie in der Betriebsanleitung, genau so sah das Ding aus, auf das man in der Mitte drücken musste. Dann ging die Maschine an!“ Nourredine war vor Begeisterung fast am Schreien.
 
 „Soll ich es jetzt versuchen?“ fragte Mike leicht unsicher in die Runde.
 
 „Nourredine, halte Rancan fest, dass ihm nichts passiert“ befahl Hassan.
 
 „Lasst uns alle lieber mal in Sicherheit gehen bevor du drückst. Wer weiß was passiert“ schlug Phil vor.
 
 „Und wohin?“ fragte Mike. „Der Raum ist bis auf die Maschine hier links und dem Rest der zweiten dort leer. Hast du eine Idee was mit der zweiten passieren wird wenn ich drücke?“
 
 „Was haltet ihr davon wenn wir uns alle in den Gang verziehen?“ schlug Nourredine vor.
 
 „Keine schlechte Idee, sicher besser als hier ungeschützt herum zu stehen. Mir folgen!“ Phil war als erster wieder im Gang, blieb aber kurz hinter der Öffnung stehen. Die anderen machten es ihm nach.
 
 „OK, alle bereit? Kann ich drücken?“ Mike blickte alle an, sie nickten.
 
 „Und los...“ Mike drückte auf das Glas in der Mitte des Amuletts. Es fing an, in kurzen Abständen orange und grün aufzublinken. Das Licht war so grell, dass zunächst alle davon geblendet waren und einen Moment warten mussten, bis sich ihre Augen an diese Helligkeit gewöhnt hatten.
 
 „Was ist da los?“ fragte Phil.
 
 „Ah, das hatte ich vergessen zu sagen, das ist in der Betriebsanleitung auch zu sehen. Erst drückt man einmal auf den Schlüssel, dann leuchtet dieser orange und grün auf. Wenn man erneut drückt schaltet er sich wieder aus.“
 
 Mike drückte die Mitte des Amuletts, und genau wie Nourredine es vorhergesagt hatte, das Blinken hörte sofort wieder auf.
 
 „Nourredine, was stand noch in der Anleitung, weißt du das noch?“
 
 „Wenn ich es richtig verstanden habe, dann funktioniert der Schlüssel so wie eben. Einmal drücken, Schlüssel aktiv, noch mal drücken, Schlüssel aus. Wenn der Schlüssel aktiv ist, dann kann man die Maschine anschalten, indem man lange den Schlüssel gedrückt hält. Zum Ausschalten auch den Schlüssel ganz lange drücken.“
 
 „Betrifft das beide Maschinen? Sollte ich den Schlüssel auf die grüne halten?“
 
 „Das kam nicht klar heraus, ich hatte den Eindruck, die rote Maschine schaltet sich von selber an und aus. Als würde der Schlüssel nur für die grüne funktionieren.“
 
 „Also gut, dann lasst es uns doch einfach ausprobieren. Ich schalte jetzt die grüne Maschine ein.“ Kaum hatte Mike dies gesagt, hatte er auch schon den Schlüssel in Betriebsbereitschaft geschaltet.
 
 „Und hopp!“ Er drückte lange auf den Schlüssel. Auf einmal war der Raum in dem die Maschine stand von hellem grünem Licht durchflutet. Auch hier brauchten die vier eine kurze Zeit um ihre Augen an die Helligkeit zu gewöhnen, der Schlüssel leuchtete jetzt konstant grün. Aus der Kammer mit der Maschine ertönte ein leises aber deutlich hörbares Summen wie bei einer Hochspannungsleitung.
 
 Mike blickte als erster aus dem mit einem Meter Breite relativ schmalen Gang in dem sie sich aufhielten, in den Raum mit den Maschinen. Phil und Nourredine wurden der Weg und die Sicht von Hassan und Mike versperrt.
 
 „Mike, was siehst du?“ fragte Nourredine. „Ist das so wie in der Anleitung? Ist da eine große grüne Pyramide?“
 
 „Ja“ antwortete Mike mit einiger Verzögerung.
 
 „Hey, wir wollen auch was sehen, geht in den Raum!“ rief Phil.
 
 Kurz darauf standen alle in der Raummitte mit etwas Abstand zur grünen Maschine, sie waren Beeindruckt von ihrer Größe. Sie erstreckte sich über die vollen vier Meter Raumhöhe, es sah aus, als wären ihre drei Seiten gebildet aus gleichschenkligen Dreiecken. Auf der anderen Raumseite hingegen passierte nichts.
 
 „Das ist unheimlich,“ sprach Hassan, „wozu ist das Ding nun zu gebrauchen?“
 
 „Ich vermute, man kann damit Sachen transportieren“ antwortete Mike.
 
 „Und wohin?“
 
 „Weiß ich nicht.“
 
 „Was machen wir jetzt?“ fragte Phil.
 
 „Wie wär’s, wenn wir etwas rein werfen?“ schlug Nourredine vor.
 
 „OK, hinter uns liegen ein paar Steine. Ich werde mal einen nehmen.“ Phil griff den erstbesten größeren Stein, der er finden konnte, und warf ihn in die grüne Maschine hinein.
 
 Es tat sich nichts. Durch das grüne Licht der Seitenwände konnten sie nichts sehen.
 
 „Mach mal die Maschine wieder aus, dann können wir sehen, ob der Stein noch da ist“ forderte Phil Mike auf.
 
 Mike drückte wieder lange auf den Schlüssel. Im nu schaltete sich die Maschine zurück in den Ausgangszustand, das heißt die vier orange leuchtenden Kugeln, die dazwischen liegenden Lichtbänder und der sich permanent verändernde Pilzhut in der Mitte waren erneut sichtbar, die Helligkeit der Maschine herunter gefahren auf das ursprüngliche Niveau. Mikes Schlüssel blinkte wieder grün / orange, das Summen war weg.
 
 Der Stein, den Phil hineingeworfen hatte, war verschwunden.
 
 „Jetzt geht im Handbuch die rote Maschine an, dann muss da der Stein herauskommen!“ rief Nourredine erregt.
 
 „Wenn du mich fragst, dann ist die aber kaputt“ erwiderte Mike und zeigte auf die am Boden verteilten Kugeln und Steine.
 
 „Ich denke die könnten wir reparieren. Mike, hast du irgendein Werkzeug dabei? Bei mir im Rucksack ist eine Zange.“
 
 „Phil, was meinst du mit reparieren? Weißt du, wie sie auszusehen hat?“
 
 „Ich denke, die vier Kugeln sind genauso anzuordnen wie bei der grünen Maschine, die Säule wird sicher nur aufzurichten sein, und die Schale stellen wir einfach drauf.“
 
 „In der Anleitung ist auch die rote Maschine abgebildet“ warf Nourredine ein.
 
 „Wie wollen wir die Kugel an der Decke befestigen?“ fragte Mike.
 
 „Lass mal sehen, vielleicht haben sie Aufhängepunkte oder ähnliches.“ Phil schritt inmitten der herab gefallenen Steine und sah sich die Kugeln genauer an. In der Tat waren an allen Kugeln etwa zehn Zentimeter lange Stifte mit Gewinden wie bei Schrauben zu finden, an jeder Kugel einer. Eine der Kugeln steckte noch an ihrer ursprünglichen Position an diesem Stift im Boden fest. Doch bei einer der anderen Kugeln war der Stift bis auf einen kleinen Metallstumpf nicht mehr vorhanden.
 
 „Hey, bei dieser Kugel hier ist etwas Seltsames passiert. Es sieht so aus als wäre die Halterung einfach weg geschmolzen. Wie kann das denn passiert sein? Und hier, auf diesen Steinen, sind das Brandspuren?“ Phil wirkte dabei wie ein Detektiv bei seiner Arbeit. Alle gruppierten sich um Phil.
 
 „Eieiei, das ist aber blöd, wenn das die Kugel an der Decke war haben wir ein Problem.“
 
 „Das glaube ich nicht, Mike, die Kugeln sehen alle symmetrisch aus, wir könnten eine andere für die Decke verwenden.“
 
 „Bist du dir sicher, dass die Maschine dann so funktioniert wie sie soll? Nur weil eine Kugel wie die andere aussieht heißt das noch lange nicht, dass sie dieselbe Funktion erfüllen.“
 
 „Auf einen Test kommt es an. Aber wie bringen wir die Kugel an der Decke an? Festschrauben ist eine gute Idee, nur wie kommen wir hoch? Das sind sicher vier Meter bis da oben. Ein wenig von der jetzigen Position verschieben sollten wir die Maschine auch, denn bei dem Loch dort oben können wir sicher nichts mehr festmachen.“
 
 „Wir könnten morgen wiederkommen und eine Leiter mitbringen. Hassan, haben sie eine Leiter die hoch genug ist?“
 
 „Ja, aber wollen sie die Leiter den ganzen Weg bis hierher tragen? Denken sie, wie anstrengend es für sie heute war.“
 
 „Irgendwelche anderen Ideen?“ fragte Mike in die Runde.
 
 „Wir könnten einen Steinhaufen bilden“ meinte Nourredine.
 
 „Da müssten wir viel zu viele Steine herholen, der Haufen müsste etwa zweieinhalb Meter hoch werden, damit wir gut an die Decke kommen. Da trage ich lieber eure Leiter her.“
 
 „Was ist, wenn wir die Säule und die Schale anstelle des Pilzhutes in die grüne Maschine stellen?“ schlug Phil vor.
 
 „Ich traue mich da nicht ran. Wenn du es machen möchtest, gerne, aber ich hätte Bammel die grüne Maschine so wie sie jetzt ist auch nur anzufassen geschweige denn auseinander zu nehmen und mit Teilen der anderen zu ersetzen.“
 
 „War ja nur so eine Idee...“
 
 „Was nun?“ fragte Hassan.
 
 „Ich möchte noch einen Moment bleiben und die Kammer inspizieren und Photos machen. Danach können wir von mir aus wieder ins Dorf zurück.“ Mike lief in Richtung der grünen Maschine um sie zu umrunden und von allen Seiten genauer anzusehen. Dabei blickte er auch in die Ecken des Raumes und hoffte – vergeblich - weitere Informationen zu finden. Er packte seine Digitalkamera aus seinem Rucksack und nahm ein Bild nach dem anderen auf. Phil indessen suchte im Dreck zwischen den Steinen nach weiteren Teilen der zweiten Maschine. Hassan und Nourredine standen vor der grünen Maschine und unterhielten sich in Marokkanisch, Nourredine hielt seit geraumer Zeit Rancan in seinen Armen.

    
        DER AUFBRUCH

      
 
 „Was hast du gesagt?“
 
 „Das Tor war an!“
 
 Es folgte eine kleine Pause.
 
 „Wann war das?“
 
 „Heute in der Früh während meiner Wache als noch alle schliefen. Das Alarmsignal ist angegangen, ich dachte an einen Fehler in der Warnanlage, doch trotz Neustart aller Systeme blieb das Signal an. Also habe ich mich zur Höhle transportiert und dort nach dem Rechten gesehen. Das Tor war in Wartestellung, alles schien normal zu sein. Ich sah mir beim Routinecheck neben der Warnanlage auch die Aufzeichnung der Überwachungsmonitore der letzten halben Stunde an – und tatsächlich, da war zu sehen, wie das Empfangstor an- und wieder ausgeschaltet wurde! Dabei ist ein Stein durch das Tor gefallen.“
 
 „Sonst nichts?“
 
 „Nein, das war es. Seitdem ist nichts passiert.“
 
 „Seltsam. Nach all dieser langen Zeit hätte ich gedacht, dass das Tor nie wieder in Betrieb genommen würde. Vielleicht sind auf der anderen Seite Steine von der Decke gefallen, möglicherweise hat einer dabei den Schalter aktiviert, gerade so lange, dass ein anderer durch das Tor fallen konnte.“
 
 „Was machen wir?“
 
 „Ich schlage vor einmal am Tag einen von uns zum Tor zu transportieren und die Überwachungsmonitore auszuwerten.“
 
 „Meinst du es werden Menschen kommen?“
 
 „Nein.“
 
 ---
 
 Ein lauter Signalton schreckte Ario aus seinem Schlaf. Wieder war es die Anlage die den Betrieb des Empfangstores anzeigte. Doch diesmal wusste er sofort was zu unternehmen war. Im Nu befand er sich in seinem Transporter, kurz zuvor einfache Fischerkleidung zur Tarnung übergezogen und schwebte mit Atem beraubender Geschwindigkeit dicht über den Bäumen in der Dunkelheit in Richtung Olkunda. Das Fischerdorf lag in einer Bucht am Ufer des großen Flusses der sich zäh durch die dicht bewachsene Vegetation über hunderte von Kilometer zum Meer hin wälzte. Erste Fischer waren bereits in ihren Transportern unterwegs, sie kannten diesen riesigen Strom in- und auswendig. Zum Fischen waren die Transporter geradezu ideal, sie konnten ein paar Zentimeter über dem Wasser schweben ohne dabei die Wasseroberfläche zu beeinflussen, wodurch die Fischer ihre Fangvorrichtungen einfach nur oberhalb der Fischschwärme senkrecht ins Wasser schießen brauchten, und meist fingen sie damit mehrere Kilo Fisch auf einen Schlag. Die besten Stellen zum Fischen waren in der Dämmerung in der Flussmitte zu finden, auf der Höhe von Olkunda nahm der große Strom eine Breite von über fünf Kilometer ein. Ario lenkte seinen Transporter in eine abgelegene Ecke am Rande vom Dorf die dicht am Wald lag. Er entstieg seinem Gefährt, welches er neben ein paar älteren Transportern nahe einer Kneipe abgestellt hatte, blickte vorsichtig um sich, und eilte plötzlich einen schmalen Pfad in den Wald hinein. Das Dickicht verschlang ihn sofort. Es war immer noch mitten in der Nacht, und obwohl der Mond in dieser klaren Nacht den Urwald hell erleuchtete reichte das Licht kaum aus um Ario den Pfad zu zeigen. Doch er brauchte es nicht, als ein erfahrener Wächter der Tore war er diesen Weg unzählige Male gelaufen, er kannte jede Kurve, jeden Baum, jede Unebenheit, jeden Fallstrick die einen ungeübten Läufer schon lange abgefangen und zum Umdrehen gezwungen hätten. Er wunderte sich warum sich auch in dieser Nacht das Tor anschaltete. Der plausibelste Grund der ihm in den Sinn kam war die Möglichkeit eines Einsturzes der Kammer auf der anderen Seite.
 
 Der Eingang zur Höhle war gut versteckt, kein Lichtschein drang nach außen. Es beruhigte ihn, denn ihm war bewusst, dass die Satelliten der AHUG sein Kloster und dessen Aktivitäten rund um die Uhr beobachteten. Die AHUG vermutete die Existenz der Tore, konnte sie aber nie beweisen geschweige denn finden. Diskretion war das oberste Gebot des Ordens der Wächter der Tore. Diesen, ihren eigentlichen Namen trugen sie nur intern – er war streng geheim, und nur ausgewählte verdiente Brüder des Ordens wurden in den wahren Daseinszweck des Ordens und die Geheimnisse der Tore eingeweiht. Nach Außen traten sie als Orden der Kuoniter auf, benannt nach ihrem Gründer Kuon. Ihre offizielle Mission war ein Leben zurückgezogen von den Problemen des Alltags, ausgerichtet auf die Besinnung, auf die Erforschung des Sinns des Lebens. Doch Gerüchte über die Tore hatten sich im Laufe der Zeit ausgebreitet, wahrscheinlich hatte der ein oder andere Bruder des Ordens im Suff in Kneipen von den Toren erzählt.
 
 Er passierte die verschiedenen Ebenen und Sicherheitsstufen des Höhleneingangs und schritt zuletzt in die große Kammer die beide Tore enthielt. Wie erwartet war das rote Empfangstor aktiv, wieder lagen Steine davor. Ario griff nach dem Überwachungsmonitor der ausgeschaltet biegsam und transparent wie eine etwas stärkere Kunststoffscheibe aussah, zwei Millimeter dick, rechteckig, mit Ausmaßen eines Blatt Papiers. Er hielt ihn zwischen seinen Händen und drückte mit beiden Daumen auf den Schirm der sich sofort einschaltete. Zu sehen war, dass sich der gleiche Vorgang wie in der vorigen Nacht wiederholt hatte, nur im Unterschied war diesmal das Tor immer noch aktiv. Und wieder flogen Steine durch das Tor. Ario griff den an der Wand hängenden Schalter und aktivierte das grüne, das Sendetor. Dann sammelte er die Steine auf und warf sie durch das Tor hindurch.
 
 „Wenn die Kammer auf der anderen Seite schon zusammenbricht, dann möchte ich hier keine Überreste davon haben“ murmelte er halblaut vor sich hin. Auf einmal hielt er inne. Waren das nicht die gleichen Steine, die er gerade noch in das grüne Tor geworfen hatte, die soeben erneut aus dem roten heraus fielen? Er sammelte die Steine auf und warf sie zurück in das grüne Tor.
 
 Plötzlich wurde ihm bewusst, wie problemlos er das grüne Tor aktiviert hatte. Seitdem Ryarge durch das Tor gegangen war um die Familie von Mnen-Lor zu jagen und dieser dabei das Empfangstor auf der anderen Seite zerstört hatte, konnte das grüne Tor nicht mehr in Betrieb genommen werden. Und jetzt funktionierte es! Was war los?
 
 Ario zögerte für einen kurzen Moment, mit dieser Situation hatte er nicht gerechnet. Doch noch im gleichen Augenblick hatte er seine Selbstsicherheit wieder, sofort hatte er seinen Norca in der Hand. Das war ein nützliches kleines Gerät, nicht größer als eine Zigarettenschachtel, aber es konnte jedes Leben auf biologischer Basis und jedes elektronische Gerät für eine beschränkte Zeit außer Gefecht und / oder Funktion setzen. Wieder fiel ein Gegenstand durch das Tor – es war das Handbuch, welches auf der anderen Seite für alle Fälle aufbewahrt wurde! Ario griff es und legte es beiseite. Er öffnete den abhörsicheren Kommunikationskanal der direkt mit dem Zimmer des Meisters seines Ordens verbunden war.
 
 „Geoar, wach auf! Hier ist Ario. Ich bin wieder in der Höhle, diesmal sind beide Tore aktiv.“
 
 In diesem Augenblick schaltete sich das rote Tor aus.
 
 „Geoar, wach auf!“
 
 „Ario? Bist du das?“ Eine verschlafene Stimme war zu hören.
 
 „Geoar, ich bin wieder in der Höhle. Beide Tore waren eben noch aktiv!“
 
 Vor Ario war an der Wand ein zweiter, größerer Monitor angebracht, auf dem Geoars Gesicht erschien. Dieser Monitor stellte die gezeigten Bilder räumlich mit Tiefenwirkung dar, es sah aus als würde Geoar unmittelbar hinter einer Glasscheibe stehen und sich Ario zuwenden. Er rieb sich die Müdigkeit aus den Augen: „Beide Tore?“
 
 „Ironischerweise hat sich das rote gerade eben wieder ausgeschaltet, das grüne aber ist noch an. Ich konnte es einfach so einschalten, als hätte es nie Probleme damit gegeben.“
 
 In diesem Moment schaltete sich das rote Tor wieder ein.
 
 „Geoar, hast du das gesehen?“
 
 „Ja, aber das grüne Tor sehe ich nicht.“
 
 „Warte, ich drehe am Monitor. Besser so?“
 
 „Ja, jetzt kann ich beide Tore klar und deutlich sehen. Wie konnte das geschehen?“
 
 „Vor kurzem ist die Betriebsanleitung von der anderen Seite her transportiert worden. Ich habe den Verdacht ein paar Menschen haben herausgefunden wie das Tor funktioniert. Dabei könnten sie dank den Bildern in der Betriebsanleitung verstanden haben wie das Empfangstor zu reparieren sei. Denn so wie es zerstört war ist es von alleine garantiert nicht wieder betriebsfähig geworden. Ich will diese Vermutung testen, ich werde diese Taschenlampe durch das grüne Tor werfen, mal sehen was zurückkommt.“
 
 „Sei bitte vorsichtig, du weißt nicht wes Geistes Kind mögliche Wesen auf der anderen Seite sind und was sie im Schilde führen. Vielleicht sind es Nachfahren von Ryarge.“
 
 Ario warf seine Taschenlampe in das grüne Tor hinein. Kurze Zeit später spuckte das rote Tor sie wieder heraus. Er suchte unter seinem Fischerumhang in seinen Taschen und zog einen Papierfetzen hervor. Nach kurzer weiterer Suche hatte er auch einen Stift in der Hand.
 
 „Was hast du vor?“ fragte Geoar der alles auf seinem Monitor verfolgte.
 
 „Wenn auf der anderen Seite Menschen sind dann werden sie auf meine Notiz hoffentlich reagieren. Ich werde die Botschaft in Französisch schreiben.“ Er konzentrierte sich und schrieb so gut er konnte fehlerfrei WER SEID IHR, WAS WOLLT IHR? und warf den Zettel in das grüne Tor.
 
 Es folgte eine Pause von mehr als fünf Minuten.
 
 „Ich glaube nicht, dass sie deine Botschaft verstanden haben“ sprach Geoar aus der Ferne.
 
 „Wart ab... Gib ihnen noch etwas Zeit, die melden sich schon.“
 
 Eine Weile lang passierte nichts, dann plötzlich schaltete sich das rote Tor aus.
 
 „Die haben wohl kalte Füße bekommen...“ Ario blickte zu Geoar in den Monitor, beide grinsten.
 
 „Bleib vorsichtig, Ryarge war raffiniert und durchtrieben. Wenn es Schüler von ihm sind könnte es ein Trick sein. Ich schick dir sofort Moran und Glealuk zur Hilfe. Ich werde ihnen die Anweisung geben mehrere Gewänder zur Tarnung für eventuelle Ankömmlinge mitzubringen. Sollten tatsächlich Menschen sich hertransportieren würde ich sie gerne bei uns im Kloster begrüßen. Es gibt eine Menge ungeklärter Fragen, aber das weißt du selber nur zu gut.“
 
 „Du sagst es. Wann werden die beiden hier eintreffen?“
 
 „Ich schicke sie gleich los. Wir müssen aufpassen, dass die AHUG den ganzen Betrieb nicht bemerkt. Es wäre zu dumm wenn sie ausgerechnet jetzt die Tore finden würde. Wegen Chos ist die ganze AHUG hypernervös. Hast du bemerkt, wie lange die Satelliten jetzt pro Tag über unserem Gebiet verharren?“
 
 „Wann soll der Angriff erfolgen?“
 
 „Gerüchteweise noch innerhalb der nächsten Tage.“
 
 „Chos wird gegen die AHUG keine Chance haben... Hoffentlich schaffen es die meisten sich zuvor auf einem anderen Planeten in Sicherheit zu bringen und nicht den...“ Ario wurde unterbrochen durch das sich wieder einschaltende rote Tor. Der von ihm geschriebene Zettel fiel heraus. Er griff ihn sich, blickte ihn kurz an und hielt ihn dann vor den Monitor.
 
 „Siehe, sie haben meine Botschaft verstanden und sogar eine Antwort auf meine Frage geschrieben. Sie heißen Mike, Phil, Nourredine und Hassan, sie fragen, wo wir uns befinden und wer wir sind. Ob wir Franzosen seien!“ Geoar und Ario lachten. Arios Miene wurde ernst: „Zum Schluss ihrer Botschaft schreiben sie, der Sohn von Mnen-Lor würde sie schicken!“
 
 Geoar war sichtlicht erstaunt. „Der Sohn von Mnen-Lor... Ich war auf vieles gefasst, aber das!“ Und nach einer Pause dann: „Schreib ihnen, dass wir die Wächter der Tore sind, und dass wir sie herzlich auf Guxa begrüßen würden.“
 
 „Glaubst du ihnen? Es könnte doch ein Trick sein.“
 
 „Die Gefahr müssen wir eingehen, sei auf der Hut!“
 
 Ario warf den Zettel wieder durch das grüne Tor. Kurz danach war er wieder da.
 
 „Es würden nur Mike und Phil kommen, sie fragen, wie sicher der Transport wäre. Sollte ich vielleicht durch das Tor gehen und sie abholen?“
 
 „Versuch das Risiko klein zu halten, überzeug sie davon, direkt herzukommen. Erst wenn sie sich überhaupt nicht zum Transport bewegen lassen solltest du auf die andere Seite gehen und sie zur Reise motivieren.“
 
 Ario schrieb auf den Zettel „es besteht keine Gefahr für sie, der Transport ist vollkommen ungefährlich. Wir würden uns freuen, ihre Bekanntschaft zu machen. Es wäre uns eine große Ehre, sie hier auf Guxa empfangen zu dürfen!“ und warf ihn durch das grüne Tor.
 
 Einen Augenblick lang geschah nichts.
 
 Kurz danach erschien Mike in der Kammer. Kaum war er eingetroffen, schaltete sich das rote Tor aus.
 
 „Hi, ich bin Mike!“
 
 „Guten Tag, ich bin Ario, Wächter der Tore. Willkommen auf Guxa!“ Er verbeugte sich vor Mike, der seine Geste erwiderte. Ario sprach ein antiquiertes Französisch, dass Mike aber recht gut verstehen konnte.
 
 „Ist Phil schon da?“
 
 „Außer ihnen ist niemand eingetroffen, unmittelbar nach ihrer Ankunft hat sich das rote Tor ausgeschaltet. Tragen sie den Schlüssel zum Tor bei sich?“
 
 „Ja, hier ist er.“ Mike zeigte auf das Amulett, dass um seinen Hals hing.
 
 „Deswegen konnte ihr Freund nicht mitkommen. Sie haben wahrscheinlich nur einen Schlüssel vorliegen. Die Tore schalten sich aus sobald kein Schlüssel mehr in Reichweite ist oder sie explizit ausgeschaltet werden. Weil sie ihren Schlüssel mit transportiert haben wurde das Tor ausgeschaltet. Um ihrem Freund auch die Möglichkeit zur Reise zu geben sollten sie den Schlüssel zurücksenden.“
 
 „Kann ich mich zurück transportieren? Ich werde ihn abholen.“
 
 „Aber gerne, bitte sehr!“
 
 Mike schritt durch das grüne Tor hindurch. Kurze Zeit später schaltete sich das rote Tor wieder an und es erschien Phil, gefolgt von Mike. Wie beim ersten Mal schaltete sich unmittelbar nach Mikes Ankunft das rote Tor aus.
 
 „Willkommen auf Guxa. Ich bin Ario, Wächter der Tore.“ Er verbeugte sich vor Phil, der wie Mike zuvor die Geste erwiderte.
 
 „Darf ich bekannt machen, Geoar, Meister des Ordens der Wächter der Tore.“ Ario hatte Mike und Phil zum Monitor geführt auf dem Geoar zugeschaltet war und alles beobachtet hatte.
 
 „Willkommen auf unserem Planeten, ich freue mich, dass sie den Weg zu uns gefunden haben. Es wäre mir eine Ehre sie in unserem Kloster begrüßen zu dürfen. Wenn es ihnen genehm wäre, würde mein Ordensbruder Ario sie zu unserem Stützpunkt begleiten.“ Auch Geoar sprach den gleichen altfranzösischen Akzent.
 
 Beim Wort „Planeten“ hatten Mike und Phil kurz gezuckt, hatten einen flüchtigen Blick untereinander ausgetauscht.
 
 „Gerne nehmen wir die Einladung an, ich hätte da ein paar Fragen an sie“ antwortete Mike.
 
 „Das trifft sich gut, denn auch ich würde ihnen einige Fragen stellen wollen.“ Das Gesicht von Geoar wirkte leicht angespannt.
 
 In diesem Moment traten Moran und Glealuk in die Kammer ein.
 
 „Was ist denn hier los?“ fragte Moran in seiner Sprache. Er war dicklich und klein, Glealuk direkt neben ihm wirkte wie ein Monster, fast doppelt so groß, hager und schlank, mit leicht nach vorne gebeugtem Oberkörper. Beide waren jünger als Ario, einem der erfahrensten Wächter der Tore, der bereits vollständig ergraut war.
 
 „Darf ich vorstellen, Moran und Glealuk, Mitbrüder von meinem Orden.“ Ario sprach weiter in Altfranzösisch.
 
 „Angenehm, wir sind Phil und Mike, vom Planeten Erde.“ Mike wirkte gelassen, als ob er täglich Auftritte in fremden Welten hätte, Phil indessen blickte noch sehr ungläubig in die Runde.
 
 „Geoar hat die Herren zu unserem Kloster eingeladen, also sollten wir alle zusammen dorthin aufbrechen.“
 
 „Sie von Erde?“ Moran war nicht so firm in Französisch.
 
 „Ja, wir kommen aus New York.“
 
 „Aha, sehr schön, sehr schön. Bitte überziehen Gewänder ihnen.“ Nein, Moran konnte wirklich nicht gut Französisch, aber es reichte um sich verständlich zu machen. Er stieß Glealuk seinen Ellbogen in die Seite. Der blickte Moran an.
 
 „Hey, hau mich nicht. Ich habe dir nichts getan.“ Glealuk konnte kein Französisch, hatte deswegen vom Inhalt der Konversation nichts mitbekommen.
 
 „Triefnase, gib ihnen die Fischerkleider!“
 
 „Wozu?“
 
 „Oh man, muss man dir auch alles erklären? Die Typen sind nicht von hier, die sind durch das Tor gekommen. Das jetzt ist genau DER MOMENT auf den wir uns alle solange vorbereitet haben. DAS TOR ist wieder auf!“
 
 „Aha.“
 
 „Ist gut, ihr Komiker! Glealuk, reich mir bitte die Kleider. Moran, bereite den Transport vor.“ Ario nahm die Überzüge und gab sie Mike und Phil. „Ich bitte sie diese einfachen Fischerkleider überzuziehen damit sie unerkannt mit uns reisen könnten. Es ist wichtig, dass sie nicht auffallen damit ihnen nichts zustößt.“ Er schaltete das grüne Tor aus.
 
 „Warten sie, es wird wahrscheinlich eine Weile dauern bis wir wieder zurück zur Erde reisen werden. Ich möchte kurz zurück und Hassan und Nourredine Bescheid geben damit sie nicht auf uns warten.“
 
 „Kein Problem, es wäre aber schön wenn sie sich beeilen könnten, bald bricht der Tag an und der Weg ins Kloster ist sicherer in der Nacht.“ Ario schaltete das grüne Tor wieder an.
 
 „Bin gleich wieder da.“ Und schon war Mike durch das grüne Tor hindurch. Kurze Zeit später schaltete sich das rote Tor an und er erschien wieder in der Kammer.
 
 „Alles klar, wir können los.“
 
 Phil und Mike waren dank ihrer Fischerkleider nicht von den anderen drei zu unterscheiden. Die kleine Gruppe machte sich auf den Weg zurück nach Olkunda. Vorne weg lief Glealuk, gefolgt von Ario, Phil und Mike, die Nachhut sicherte Moran. Auf dem schmalen Pfad konnten sie nur hintereinander gehen, schleppend ging es voran, da Mike und Phil in der Dunkelheit in Unkenntnis des Weges des Öfteren über Wurzeln oder Unebenheiten stolperten.
 
 „Was hast du Hassan und Nourredine gesagt?“ fragte Phil.
 
 „Dass wir auf der anderen Seite des Tores Menschen getroffen haben mit denen wir uns erst einmal unterhalten wollen. Es könnte ein paar Tage dauern, sie sollen sich um uns keine Gedanken machen. Wir würden den Weg ins Dorf schon finden sobald wir wieder zurückkommen. Sie haben mich natürlich gleich nach Details gefragt, aber ich sagte ich muss mich beeilen, habe keine Zeit für Erklärungen, doch wenn wir wieder bei ihnen wären würden wir ganz ausführlich über unsere Reise berichten.“
 
 „Und?“
 
 „Sie blickten mich fragend an, sagten aber nichts. Wir haben uns dann verabschiedet, ich habe das Tor eingeschaltet und bin durch. Ich soll dir übrigens Grüße ausrichten, sie wünschen uns beiden viel Glück.“
 
 „Danke.“
 
 Den weiteren Weg sprach niemand ein Wort.
 
 „Wir nähern uns jetzt Olkunda, bitte verhalten sie sich still, bitte auch nichts sagen. Wir müssen ganz vorsichtig agieren.“ Ario wirkte nervös und sprach leise. „Moran und Glealuk, geht vor und macht die Transporter klar. Sobald ihr bereit seid gebt uns ein Zeichen, dann kommen wir schnell aus dem Wald. Wir sollten dann sofort aufbrechen, dass uns keiner sieht.“
 
 Ario stand vor Mike und Phil am Waldrand und wartete auf das vereinbarte Signal. Plötzlich drehte er sich um: „Los, schnell, mir nach!“
 
 Alle drei rannten aus dem Wald geradewegs auf zwei Transporter zu in denen Glealuk und Moran jeweils hinter dem Steuer Platz genommen hatten. Die Türen waren seitlich wie Flügel ganz nach oben geklappt.
 
 „Sie beide, in den vorderen Transporter zu Moran. Ich gehe in den hinteren zu Glealuk.“ Ario deutete mit seiner Hand auf die Maschine, in die Mike und Phil einsteigen sollten. Kaum waren sie drin schlossen sich auch schon die Türen. Beide Transporter erhoben sich lautlos über Olkunda und schwebten auf Baumwipfelhöhe in rasanter Geschwindigkeit zunächst den Fluss entlang. Der Tag brach an, in prächtigen Orangetönen stieg die Sonne über dem Fluss auf. Die Reflektion auf dem Wasser blendete.
 
 Die Kanzeln der Transporter sahen aus als wären sie ganz aus Glas, dadurch konnten Mike und Phil nach allen Seiten sehen. Soweit die Blicke reichten war dichter Wald, unterbrochen nur durch den mächtigen Fluss. In verschiedenen Höhen über dem Wald als auch über dem Fluss waren viele unterschiedliche Transporter in allen Richtungen unterwegs, vereinzelt stiegen weitere aus dem Wald auf. Moran sprach die ganze Zeit über kein Wort, er konzentrierte sich auf die Steuerung. Auf einem zentralen Monitor war Ario zugeschaltet, doch auch er sagte nicht viel. In der Ferne war ein Gebirgszug auszumachen auf den sie sich schnell zubewegten.
 
 ---
 
 Das Kloster überragte die Ebene, gelegen auf einem Felsvorsprung an einem der höchsten Gipfel der Bergkette. Wie eine Wand begrenzte der Gebirgszug die Ebene nach Süden hin.
 
 „Vor Urzeiten reichte der Fluss bis hierher, kurz nach Ende der achten Eiszeit.“ Ario hatte bemerkt, dass Mike und Phil von der Landschaft beeindruckt waren. „Damals bedeckte ein riesiger Gletscher diese Ebene. In der Ferne, von hier mit bloßem Auge nicht sichtbar, liegt ein zweiter Gebirgszug der die Ebene nach Norden hin begrenzt.“
 
 Sie hatten zwischenzeitlich den Vorplatz des Klosters erreicht, dort wo alle Transporter abgestellt wurden. Dank ihrer Fischerkleider fielen Mike und Phil nicht auf, die Brüder des Ordens denen sie begegneten grüßten artig und gingen weiter ihren Beschäftigungen nach. Das war Ario sehr recht, denn er wollte erst mit Geoar sprechen bevor er seinen Mitbrüdern die Neuigkeit mitteilte. Er hatte diesbezüglich Moran und Glealuk zum Schweigen verpflichtet. Zusammen mit Mike und Phil schritt er durch die Gänge und Hallen vom Kloster in Richtung Kammer des Meisters, Moran und Glealuk sollten auf seine Anweisung hin Routinearbeiten nachgehen. Er wollte sich alleine mit Geoar und den Neuankömmlingen unterhalten.
 
 Das Zimmer von Geoar war groß, hatte eine breite Fensterfront mit einer davor gelegenen ausgedehnten Terrasse. Eingerichtet war es wie eine Bibliothek, dicke Bücher in Ledereinbänden waren in den Regalen gestapelt. An allen Seitenwänden des Zimmers waren Bücherschränke zu finden. Sein Schreibtisch war ganz aus dunklem massivem Holz gefertigt. Darüber schwebte scheinbar schwerelos ein langes flaches rechteckiges Ding, zur Überraschung von Mike und Phil war es nirgends befestigt. Geoar bemerkte ihre Blicke.
 
 „Das ist eine Lampe. Man braucht sie nur zu berühren und schon schaltet sie sich an oder aus. Die Energie für das Licht wird über Wellen gesandt, die Schwerelosigkeit wird durch die gleiche Technik bewerkstelligt wie sie in den Transportern zu finden ist. An diesem Modell mag ich Design und Miniaturisierung, die Technik ist hier besonders gut umgesetzt.“
 
 Die Lampe war extrem hell, fast so als ob die Sonne direkt auf den Tisch strahlen würde, gleiche Helligkeit, gleiche Farbe. Geoar dimmte die Lampe herunter, Ergebnis war ein angenehmer warmer blendfreier Lichtstrahl.
 
 „Darf ich mich nochmals persönlich vorstellen, ich bin Geoar, der Meister des Ordens der Wächter der Tore.“
 
 Er schien etwa gleichen Alters zu sein wie Ario, trug ein schwarzes Gewand, ähnlich einer Mönchskutte, durch sein weißes Haar und seinen ebenso weißen gepflegten Vollbart strahlte er eine gewisse Autorität und innere Ruhe aus.
 
 „Sehr erfreut, ich bin Phil, Kunststudent.“
 
 „Mein Name ist Mike, ich studiere Physik.“
 
 „Willkommen auf Guxa, in unserem Kloster Baffa. Aber bitte, nehmen sie doch Platz, sie sind sicher müde von der Reise. Darf ich ihnen etwas anbieten?“
 
 Seitlich von dem Tisch waren zwei Sitzgarnituren auf denen sie es sich gemütlich machten. Die Tür zum Zimmer öffnete sich, es trat ein Diener ein mit Getränken und seltsam aussehenden Früchten. So schnell wie er erschienen war, so schnell war er auch wieder verschwunden. Neben der Schale mit den Früchten hatte er auch eine kleine Box abgestellt. Ario griff nach dieser und öffnete sie. Darin befanden sich in eigens dafür ausgeformten Mulden kleine tablettengroße Gegenstände. Ein paar von den Mulden waren leer. Ario reichte Mike die Box weiter.
 
 „Das sind Übersetzungshilfen. Neben sie eine und stecken sie diese in eines ihrer Ohren. Es wird alles Gesprochene aus der jeweiligen Sprache in die ihrige übersetzen. In dem Moment in dem sie es in ihr Ohr stecken wird es versuchen die von ihnen gesprochene Sprache zu identifizieren. Sobald dies geschehen ist wird es diese als Standard für sie definieren.“
 
 Mike griff sich eines und betrachtete es ausführlich. Phil fragte ob diese Geräte auch Englisch könnten.
 
 „Englisch? Diese Sprache ist uns unbekannt. Wir kennen von ihrem Planeten nur Französisch. Wenn sie aber ein Englisch / Französisch Wörterbuch zur Hand nehmen können sie Englisch leicht in die Datenbank mit aufnehmen. Lesen sie dazu einfach alle Begriffe mit der entsprechenden Übersetzung vor und die Maschine wird die Datenbank erweitern. Die lokale Datenbank im Gerät wird laufend mit der globalen Datenbank abgeglichen, wenn also einer von ihnen sich die Mühe der Programmierung macht wird der andere unmittelbar davon profitieren können. Eine andere Möglichkeit zur Programmierung hätten wir auch in Form eines Buchlesegerätes, sie legen das Wörterbuch in das Gerät ein, daraufhin findet die Eingabe vollautomatisch statt.“
 
 „Wie viele Sprachen kennt dieses Gerät?“ fragte Phil.
 
 „Alle unserer Kultur zurzeit bekannten Sprachen. Im Schnitt findet man pro Planet einhundert wichtige Sprachen vor, uns sind etwa eine Million bewohnte Planeten bekannt, macht also etwa einhundert Millionen verschiedene Sprachen.“
 
 „Und die sind alle in diesem kleinen Ding gespeichert?“ fragte Mike ungläubig.
 
 „Nein. Alle Übersetzungshilfen sind miteinander vernetzt, die Datenbank ist daher auch nicht zentral gespeichert, sondern auf Milliarden von Einheiten verteilt. Jedes Gerät ist gleichzeitig Sender und Empfänger von Datenbankinformationen. Durch gegenseitigen Datenaustausch ist den Geräten bekannt welche Sprachen in der Umgebung des Trägers gesprochen werden. Diese werden dann sofern nicht im lokalen Speicher vorhanden von den in Reichweite befindlichen anderen Geräten angefordert und geladen. Sie können sich das wie folgt vorstellen: Mit einem Transporter gelangt beispielsweise ein Treol in ihre Nähe, ihrer Übersetzungshilfe wird durch die des Treols mitgeteilt, dass dessen Sprache benötigt wird. Ihre sendet nun ein Signal an alle in Reichweite befindlichen Übersetzungshilfen aus, worauf jede dieser Einheiten prüft ob sie die angeforderte Sprache geladen hat oder nicht. Wenn ja, wird die Anfrage durch Rücksenden der Sprachinformation beendet, wenn nicht, dann wird die Anfrage weitergeleitet. Dies geschieht so schnell, dass noch bevor der Treol sein erstes Wort gesprochen hat ihr Gerät bereits dessen Sprache geladen hat. Wenn der lokale Speicher nicht mehr zum Laden der neuen Sprache ausreicht, wird natürlich die von ihnen am wenigsten verwendete Sprache aus dem Speicher gelöscht. Pro Gerät können etwa eintausend Sprachen geladen werden, das reicht meist aus.“
 
 „Ich bin beeindruckt! Wie lange hat es gedauert, bis diese Technik entwickelt wurde?“
 
 „Das kann ich ihnen nicht genau sagen, diese Geräte werden ständig verfeinert, wobei es die ersten Übersetzungshilfen bereits vor mehreren Jahrhunderten gab. An dem akustischen Sprachmodul wird nicht viel Neues entwickelt, der ist mehr oder weniger perfekt, seit ein paar Jahren konzentriert sich die Forschung auf die Implementierung der visuellen Übersetzung durch lokale Beeinflussung der Hirnströme.“
 
 „Was ist denn das?“ Phil kratzte sich am Kopf, das tat er meist, wenn er erstaunt oder beeindruckt war.
 
 „Die neueste Generation Übersetzungshilfen registriert wenn sie auf Buchstaben oder Zahlen aus fremden Schriften blicken. Das Gerät in ihrem Ohr reagiert auf die in ihrem Gehirn zur Verarbeitung des Gesehenen erzeugten Impulse, fängt diese auf und ersetzt diese durch die entsprechende Signale für die visuelle Darstellung der Übersetzung. Sie haben den Eindruck sie lesen den vor ihnen liegenden Text in ihrer eigenen Sprache.“
 
 „Und woher bezieht die Übersetzungshilfe ihre zum Betrieb notwendige Energie?“ fragte Mike der sich die Übersetzungshilfe ganz genau ansah.
 
 „Sie hat eine eingebaute kleine Mechanik welche Bewegungsenergie umsetzen kann. Ein solches Gerät wie sie es in ihrer Hand halten hält im Schnitt etwa 200 ihrer Erdenjahre.“
 
 „...Hightech pur!“ Mike war begeistert.
 
 „Bitte um Entschuldigung, was bedeutet Hightech?“ fragte Ario.
 
 „Na diese Technik aus dem diese Übersetzungshilfe gemacht ist.“ Mike war erstaunt, dass Ario nichts mit dem Begriff anfangen konnte.
 
 Letzterer erahnte Mikes Gedanken: „Bedenken sie bitte, dass das Französisch welches wir verwenden aus Zeiten ihrer Vorfahren stammt. Wir haben seit langer Zeit keinen Kontakt mehr mit der Erde gehabt, und damals war ihr Planet technisch noch nicht sehr weit entwickelt. Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass sich seitdem ihr Wortschatz um etliche Begriffe erweitert hat.“
 
 „Ah, und wie können wir die Datenbank ergänzen?“ fragte Phil. „Es gibt doch kein Wörterbuch zwischen dem aktuellen Französisch und ihrer Sprache.“
 
 „Da hilft nur beschreiben was sie meinen, und benennen, wie es in ihrer Sprache heißt. Wir haben zudem auch Bilderkennungsgeräte, sie halten dieses vor den Gegenstand und benennen diesen. Das Gerät versucht dann die Übersetzung und die Ergänzung der Datenbank. Oder sie blicken den Gegenstand lange an und sprechen seinen Namen aus. Das Modul, welches ihre Gehirnströme analysiert, wird dann den Gegenstand mit diesem Namen versehen und in die Datenbank mit aufnehmen.“
 
 „Das klingt mühsam. Und dann alles noch ins Englische übertragen, das könnte lange dauern.“ Phil griff nach etwas das wie ein Stück Obst aussah.
 
 „Wenn Englisch ihre bevorzugte Sprache ist empfehle ich zunächst eine Ergänzung der Datenbank mit Hilfe eines Wörterbuchs und dem Buchlesegerät. Es wird ihnen dann alle noch nicht identifizierten Begriffe anzeigen deren Bedeutung sie dann bereits in Englisch erklären können und so der Datenbank bekannt machen.“
 
 „Wieso kennen sie den Begriff ‚Datenbank’?“
 
 „Ich schätze, dass dies eher ein Zufall ist, dass in unserer Sprache die Begriffbildung nach gleicher Logik vonstatten ging wie in der ihrigen.“
 
 „Hey Mike, probier mal, das schmeckt echt gut!“
 
 Geoar meldete sich zu Wort: „Zu meinen Lebzeiten ist das Tor noch nicht in Betrieb gewesen. Ich kenne die Aufzeichnungen unserer Vorfahren, leider jedoch nicht den Inhalt der Botschaft die Ryarge zurück geschickt hat. Unterm Strich waren wir der Meinung auf ihrer Seite wäre das Wissen um das Tor verloren gegangen.“
 
 Mike und Phil hatten sich inzwischen die Übersetzungshilfen in die Ohren gesteckt.
 
 „Einer meiner Vorfahren hat behauptet er würde nicht von der Erde abstammen. Er hatte dies zusammen mit einer Zeichnung von dem Tor in ein Buch notiert und seinen Nachkommen hinterlassen. Auf diese Art ist es in meinen Besitz gelangt. Es stand nur leider nicht in dem Buch wo das Tor versteckt war. Glücklicherweise hat es jemand gefunden, wusste jedoch nichts von dessen Funktion. Dank neuer Kommunikationstechnik auf der Erde habe ich davon erfahren und zusammen mit meinem Freund Phil mich auf die Reise zu diesem Tor gemacht. Ganz ehrlich, ich habe nicht daran geglaubt, dass es funktionieren würde. Und auch wenn ich sehe und fühle, dass ich hier in ihrem Kloster bin, so ganz glauben was passiert kann ich noch nicht!“
 
 „Was wissen sie über ihren Vorfahren?“ Geoar beugte sich nach vorne.
 
 „Er hieß Jean Beauregard, lebte in seiner Jugend in Frankreich, ist 1792 nach Amerika geflohen.“
 
 „Jean Beauregard? Sind sie ein direkter Nachkomme?“
 
 „Ich denke schon, so hat es mir jedenfalls mein Großvater berichtet.“
 
 „Sie wissen wer er war?“
 
 Mike blickte ratlos drein. „Sie kennen Jean Beauregard?“
 
 Geoar fuhr fort: „Jean Beauregard, eigentlich Nir-Loy, war der Sohn von Mnen-Lor. Als er sieben Jahre alt war wurde er zusammen mit seiner Mutter auf Anweisung von Mnen-Lor zu deren Schutz auf die Erde transportiert. Nur eine Handvoll engster Vertrauter waren eingeweiht, die Erde zählte als geeignetes Versteck. Zu der Zeit war Mnen-Lor in arger Bedrängnis und fürchtete um sein Leben und das seiner Familie. Leider bewahrheiteten sich seine düsteren Vorahnungen, kurz nachdem er seine Familie auf der Erde in Sicherheit gebracht hatte wurde er umgebracht.“
 
 „Sie behaupten ich habe außerirdische Vorfahren?“ Mike war verblüfft.
 
 „Wenn sie Jeans Nachkomme sind, dann ja.“
 
 „In seinem Notizbuch erwähnte er, wir sollten nach den Wächtern der Tore Ausschau halten, sie würden uns weiterhelfen. Wir sollten sagen, der Sohn von Mnen-Lor würde uns schicken. Dieses, zusammen mit der Schilderung über die Maschine, sind die einzigen geschriebenen Hinweise auf eine eventuelle außerirdische Herkunft von ihm. Dass er aber der Sohn von Mnen-Lor sei, ist nirgends notiert. Wer Mnen-Lor war, auch nicht. Weiteres ist mir nicht bekannt.“
 
 „Mnen-Lor war der letzte unabhängige Präsident des Planetenbundes von Aran. Nach seiner Ermordung wurden nur noch Günstlinge der AHUG zum Präsidenten gewählt. Es ist seitdem offensichtlich, dass der Rat der 7 Weisen das Zepter in der Hand hält – leider. Die Bevölkerungen der Planeten hatten große Hoffnung in Mnen-Lor gesteckt, er war dabei die alten Strukturen aufzubrechen. Wahrscheinlich hat ihm dies das Genick gebrochen.“
 
 „Ich verstehe gar nichts, wer hat wem was wie weshalb angetan?“ Phil schüttelte den Kopf und griff nach einem Glas mit einem Inhalt der wie Wasser aussah und schmeckte.
 
 Ario sprach zu Geoar: „Ich denke, um die Bedeutung von Mnen-Lor und der Tatsache, dass es einen Nachkommen von ihm gibt zu verstehen, sollten wir beiden einen Abriss unserer Geschichte geben. Ich gehe mit Mike und Phil in die Bibliothek.“
 
 „Ich komme mit.“ Geoar stand als erster auf und schritt voran aus seinem Zimmer einen Gang entlang, die anderen folgten. Unmittelbar nachdem sie in der Bibliothek angelangt waren verdunkelte sich der Raum. Es erschien eine Projektion in der Mitte des Zimmers, es sah aus als stiege dunkelblauer Dunst mit vereinzelten weißen Rauch- oder Nebelschwaden auf. Phil befand sich genau in der Mitte, machte ein paar Schritte zur Seite um die Projektion vollständig sehen zu können. Eine nicht lokalisierbare Stimme ertönte:
 
 „Womit darf ich dienen?“
 
 „Wir haben Gäste vom Planeten Erde aus der anderen Welt denen unsere Geschichte fremd ist. Sie würden gerne wissen wie der Planetenbund von Aran entstanden ist und wer Mnen-Lor war. Die Rolle der AHUG sollte auch nicht vernachlässigt werden.“ Unmittelbar nachdem Geoar dies gesprochen hatte verschwand der blaue Dunst und wurde durch die Projektion einer großen Galaxie ersetzt. Sie rotierte langsam vor sich hin. Weder Mike noch Phil waren wegen des Stands der Technik ihrer Gastgeber davon überrascht, dass das Bild der Galaxie räumlich, also in drei Dimensionen zu sehen war - man hatte das Gefühl man könne jeden einzelnen Stern greifen, die Galaxie würde in Kleinausgabe einfach vor ihnen im Raum schweben. Die Stimme setzte wieder ein:
 
 „Dies ist unsere Heimat, Jucul, unsere Galaxie! Sie ist, gemessen in ihren Erdenjahren, 13.6 Milliarden Jahre alt, entstanden 100 Millionen Jahre nach dem Urknall, der Geburt des Universums. Wie sie sehen können hat sie eine spiralförmige Struktur aus sieben Armen. Ihre Ausdehnung in der galaktischen Ebene beträgt 200.000 Lichtjahre, die Dicke der Scheibe 6.000 und die der zentralen Ausbauchung 32.000 Lichtjahre.“ Während die Stimme die Information vortrug wurde das jeweils angesprochene Element durch optische Kennzeichnung hervorgehoben beziehungsweise die angegebene Maßzahl als Ziffer eingeblendet. Dank der in ihren Ohren steckenden Übersetzungshilfen konnten Mike und Phil sowohl den Text hören als auch die eingeblendeten Zeichen lesen.
 
 „Umgeben ist sie von einem kugelförmigen galaktischen Halo mit einem Durchmesser von ca. 330.000 Millionen Lichtjahren, einer Art von galaktischer Atmosphäre. In ihm befinden sich neben den Kugelsternhaufen nur wenige weitere Sterne und Gas sehr geringer Dichte. Die Galaxie enthält etwa 200 Milliarden Sterne und große Mengen interstellarer Materie, die nochmals einige Milliarden Sternmassen ausmacht.“
 
 „Alles Faktor 2 größer als bei uns“ warf Mike ein.
 
 „Du meinst die Milchstraße?“ fragte Phil.
 
 „Genau“
 
 „Im Laufe Milliarden von Jahren nach ihrer Entstehung entstanden auf einigen Planeten in etwa gleichzeitig einfache Lebensformen die sich in unterschiedlichen Geschwindigkeiten weiter entwickelten. Warum dies zur gleichen Zeit geschah ist unserer Forschung noch unbekannt. In Einzelfällen entstanden daraus intelligente, komplexe Lebewesen die oftmals auf ihren jeweiligen Planeten Hochkulturen errichteten.“ Es wurden verschiedene Videos eingeblendet die das eben gesagte veranschaulichten.
 
 „Die Erkenntnis mancher Hochkulturen reichte soweit Technik zu erschaffen die interstellare Transporte ermöglichten. Somit wurde schrittweise der uns bekannte Bereich der Galaxie erkundet.“ Die Galaxie wurde farblich in zwei Zonen eingeteilt, beide etwa gleich groß, ein Bereich grün, der andere rot. Es war aber keine scharfe Trennung zwischen beiden zu sehen, an ihrer Nahtstelle waren sie ineinander verzahnt.
 
 „Unserem Kulturkreis sind einer groben Schätzung zufolge 50% aller Planeten in der Galaxie bekannt, hier grün dargestellt. Was sich darüber hinaus an Kulturen, Planeten und Lebewesen verbirgt gilt es noch zu entdecken.“
 
 Ein Stern in der Galaxie wurde hervorgehoben. „Hier am äußeren Rand eines der sieben Arme befindet sich einer der Gründerplaneten des Planetenbundes von Aran, der Planet Guxa, auf dem sie sich gerade befinden. Die übrigen Gründungsteilnehmer sind die Planeten Aran, Pluia, Gelor, Framol und Gru.“ An verschiedenen Ecken in dem grün eingefärbten Teil der Galaxie leuchteten Punkte mit den Positionen der genannten Planeten auf.
 
 „Dem Vertragsgebiet des Planetenbundes von Aran, kurz PVA, sind die folgenden Gebiete vor langer Zeit beigetreten: Schonach, Blizor, Konualg, Mittnach, Prole, Hete.“ Während die Stimme sprach wurde die Helligkeit der Darstellung des unbekannten Galaxieteiles stark heruntergefahren, der bekannte normal eingefärbt. Es sah aus als gäbe es nur noch diese Galaxiehälfte. Anschließend wurden die jeweils genannten Zonen hervorgehoben.
 
 „Der PVA wurde auf dem Planeten Aran geschlossen, daher auch der Name. Mit der Unterzeichnung des Vertrages wurde ein Schlussstrich gezogen unter dem Kapitel der Dunklen Periode und der Frieden von Jucul ausgerufen.“ Videos von der Vertragsunterzeichnung zusammen mit den Namen der Teilnehmer wurden eingeblendet, wobei eine Person in den Vordergrund gestellt wurde, dessen Name Ibo-Duri war. Die handelnden Personen liefen nach Unterzeichnung der Verträge aus dem Gebäude, wo eine große Menschenmenge sie jubelnd empfing.
 
 „Der Gründung der PVA vorausgegangen waren Jahrhunderte von Kriegen zwischen den Planeten, eine Folge der unkontrollierten Ausbreitung ihrer jeweiligen Einflussgebiete. Die geschichtliche Entwicklung die zur Dunklen Periode führte ist schnell erzählt: Der interplanetarische Transport wurde etwa zur gleichen Zeit auf unterschiedlichen Planeten erfunden. Kundschafter dieser Planeten erschlossen sich ihre nähere Umgebung. Dabei kam es aufgrund von Ressourcenstreitigkeiten, aber auch wegen Missverständnissen zu Kriegen die teilweise ganze Planeten entvölkerten. Alles kulminierte in einem drei Jahrhunderte dauernden Konflikt zwischen den großen Einflussgebieten. Einer der wesentlichen Auslöser für den großen Krieg waren Streitigkeiten zwischen den Planeten auf denen damals der Hauptteil der Produktion der Waren stattfand – oftmals wurden bis zu 80% der gesamten Produktmenge einer Warengruppe auf einem dieser Planeten erzeugt - und den Planeten, die diese Waren entwickelten. Die produzierenden Planeten fühlten sich ausgebeutet und gründeten einen Geheimbund. Dieser beschloss ab einem gewissen Zeitpunkt die Produktionen der Waren in Eigenregie unter Missachtung der damals gültigen interplanetarischen Abkommen und Patentregeln durchzuführen, wodurch die Firmen auf den Planeten die diese Waren entwickelten de facto enteignet wurden unter gleichzeitiger Endwendung des zur Entwicklung der Produkte nötigen Know-hows. Mehrere Bemühungen um einen vernünftigen Ausgleich scheiterten, der große Krieg der Planeten brach los. Er umfasste schließlich die gesamte damals erschlossene Galaxie – etwa ein Viertel der gesamten Größe von Jucul – und führte zum Tod von einem Drittel der betroffenen Bevölkerungen. Der Krieg endete ohne Sieger im Patt, die Planeten waren ruiniert, ausgelaugt und kriegsmüde.“ Grauenhafte Szenen aus den verschiedenen Kriegsschauplätzen wurden gezeigt, dazu gab es jeweils auch Hinweise, wo sich diese Ereignisse abspielten – die berühmte Schlacht um Hete, das Massaker von Gru, usw.
 
 „Auf Initiative von Aran, einem der sechs wirtschaftlich und militärisch führenden Planeten der Galaxie, trafen sich die Regierungen dieser sechs stellvertretend für ihre Einflussgebiete und handelten die Gründungsverträge vom PVA aus welche den Interessenausgleich zwischen den verschiedenen Regionen regeln sollten. Da es sich beim PVA um ein Bündnis gleichstarker Planeten handelte wurden die Bündnis tragenden Strukturen und Institutionen auf die Gründerplaneten verteilt. Deswegen erhielt Aran den Regierungssitz, Gelor das Oberste Gericht, Pluia das Parlament, Guxa den Wissenschaftsrat, Framol den Rat der Planeten und Gru den Bund der Militärs.“ Es wurden die jeweiligen Gebäude gezeigt.
 
 „Mit dem PVA trat eine gemeinsame Verfassung in Kraft die für alle Planeten im Bund seitdem bindend ist. Wichtiges Element darin ist eine Nichtangriffsverpflichtung aller Mitglieder untereinander, die zudem – und das ist eine außergewöhnliche Errungenschaft der Gründungsverträge - für noch zu entdeckende, dem PVA bisher unbekannte Planeten gilt. Die Armee des PVA darf ausschließlich zur Verteidigung des Bundes und seines Territoriums eingesetzt werden, Angriffskriege sind Verfassungswidrig. Hält sich ein Mitglied des Bundes nicht daran, so muss die PVA Armee eingreifen und den lokalen Krieg unterbinden. Sie hat in diesem Falle auch die Befugnis die lokalen Regierungen beziehungsweise die Verantwortlichen der Aggressionen in Haft zu nehmen und vor das oberste Gericht in Gelor zu bringen.“ Als Beispiel für eine solche Aktion wurde die Niederschlagung der Armee des Despoten Krool gezeigt, der die Macht auf seinem Planeten an sich gerissen hatte und seine Nachbarschaft unterdrücken wollte.
 
 „Kern des PVA ist ein einheitliches Währungs- und Zollgebiet mit einer gemeinsamen Justiz. Freier Handel, gemeinsame Außen- und Sicherheitspolitik, interplanetarische Polizei und einheitliche Armee laufen einher. Die Verfassung des PVA wird auf den jeweiligen Planeten durch lokale Gesetze ergänzt. Ein wichtiges Element im Vertragstext des PVA ist die Regel, dass alle Lebewesen unter der Jurisdiktion des PVA dem gleichen Recht unterworfen sind, insbesondere gibt es keine Ausnahmen für Politiker, Beamte, Religionsführer, Militärs und Vermögende.“
 
 „Der PVA ist eine Föderation. Die meisten daran teilnehmenden Planeten sind ihrerseits selber in einzelne Länder unterteilt, mit lokaler Polizei und lokalen Regierungen aus denen die Planetenvertretungen gebildet werden.“
 
 „Unmittelbar nach Gründung des PVA wurden alle Armeen der unterzeichnenden Planeten in eine übergeordnete verschmolzen, die Planetenbundpolizei entstand aus Mitgliedern der einzelnen Planetenpolizeien, das Oberste Gericht und die übrigen Institutionen wurden eingerichtet.“
 
 „Es dauerte jedoch eine lange Zeit bis die Planetenbundpolizei die bestimmende Polizei wurde und sich das zunächst lose Gefüge aus Planeten zu einem wirklichen Bund festigte. Schrittweise wurden lokale Planeten bezogene Kompetenzen an den Bund abgetreten, wodurch die Teilnehmer des PVA immer stärker aneinander gebunden wurden.“
 
 „Die mit der Unterzeichung des Bundes eingeführte Währungsreform mit einheitlicher Währung im Bund gepaart mit Aufhebung aller Zölle und Schaffung einer gemeinsamen Freihandelszone führte zu einem bis dahin nicht gekannten Aufschwung und stabilisierte die Lage. Die Wirtschaftsverbände hatten kein Interesse mehr an Kriegen zwischen den Planeten im Bund, da sie durch Handelsbeziehungen mehr Geld erwirtschafteten konnten als mit lokaler Aufrüstung, Kriegen und der damit einhergehenden Gefahr der Vernichtung der eigenen Vermögen.“
 
 „Diesem Planetenbund traten nacheinander fast alle Planeten in der erschlossenen Galaxie bei, ein paar Ausnahmen pochten auf ihre Unabhängigkeit. Die meisten letzterer unterzeichneten dennoch Kooperationsabkommen mit dem PVA, so dass auch mit diesen Handelsbeziehungen aufgebaut werden konnten. Die wenigen Ausnahmen verhielten sich aufgrund der militärischen Übermacht des PVA zurückhaltend und leben unter Beobachtung des Militärs des PVA weitestgehend autark.“
 
 „Der wirtschaftliche Aufschwung war gekoppelt an den Abbau von Rohstoffen in der Freihandelszone. Als diese knapper wurden formierten sich Handelsgesellschaften für den Außenhandel, welche in den bis dahin unbekannten Teil der Galaxie vordrangen und diese Gebiete systematisch nach neuen Ressourcen absuchten. Neue bis dahin unbekannte Planeten wurden entdeckt und dem Einflussbereich des PVA unterstellt. Beim Abbau von Rohstoffen auf den Planeten außerhalb des PVA traten mitunter Unruhen auf, die von der Armee des PVA aber nicht bekämpft werden durften, denn diese hatte keine Rechtsgrundlage für solche Eingriffe. Mit Genehmigung des PVA Parlaments, der Regierung und dem Rat der Planeten durften schließlich die Handelsketten aus ihren Sicherheitsdiensten Privatarmeen schaffen, deren Einsatzgebiete per Gesetz auf Regionen außerhalb des PVA beschränkt waren. Diese Privatarmeen waren stark genug Sicherheit und Ordnung auf den Unruheplaneten herzustellen, es waren sogar Angriffskriege möglich, da diese Privatarmeen nicht der in der Verfassung stehenden Nichtangriffverpflichtung unterworfen waren.“
 
 „Die Folge war eine Kolonialisierung der grenznahen Planeten durch die Handelsgesellschaften, sie wurden durch letztere ausgebeutet und unterdrückt. Die Handelsketten sorgten dafür, dass die betroffenen Planeten nicht dem PVA beitreten konnten um sich auf diese Art ihre Einnahmequellen zu sichern.“
 
 „Als eine neue technische Erfindung die Reisezeiten zwischen Planeten um einen Faktor zehn verkürzte und so ganze Dimensionen von Planeten auf einmal zur Entdeckung erreichbar waren, schlossen sich die drei größten Handelsgesellschaften zur ‚Erste Allgemeine Handelsgesellschaft zur Ausbeutung des Unbekannten Teils der Galaxie’, abgekürzt AHUG, zusammen. Somit sicherten sie sich durch Arbeitsteilung ihren Vorsprung gegenüber den kleineren Konkurrenten und teilten den Kuchen untereinander auf. Mit der Zeit dominierte die AHUG den Außenhandel und Rohstoffimport fast vollständig, die kleineren Handelsgesellschaften verschwanden weitestgehend von der Bildfläche.“
 
 „Kontrolliert wird die AHUG von einem Rat der 7 Weisen. Jede Inhaberfamilie der Gründungsgesellschaften stellt jeweils zwei Mitglieder. Diese bestimmen welche der drei Familien zusätzlich den Vorsitzenden stellt. Meist hält der Vorsitzende die Position sein Leben lang, anschließend wird der Vorsitz an eine der beiden anderen Familien weitergereicht. Diese Familien sind die reichsten und mächtigsten Familien im PVA, sich ihren Willen zu widersetzen ist gefährlich.“
 
 „Die Sitzungen und die aktuellen Teilnehmer des Rats der 7 Weisen sind geheim, bis auf ein paar wenige Eingeweihte weiß niemand wer daran teilnimmt. Sicherheitsgründe führten zu dieser Maßnahme, in der Vergangenheit wurden mehrfach erfolgreich Attentate auf Mitglieder des Rats durchgeführt.“
 
 „Die mächtige neu gegründete AHUG war schnell in der Lage mit der Menge der neu entdeckten Planeten fertig zu werden und sie in ihre Produktionskanäle einzugliedern. War ein Planet ausgebeutet, wurde er aus der Kontrolle der AHUG in eine Föderation von Planeten entlassen aus der nach einer Wartezeit und nach entsprechenden wirtschaftlichen Anpassungen vereinzelt Mitglieder dem PVA beitreten konnten. Die übrigen darben vor sich hin und sind meist von Eliten- und Bevölkerungsflucht sowie anhaltender Rezession betroffen. Desolate, heruntergekommene Städte, verslumte Gebiete sind die Folge, in vielen dieser halten kriminelle Banden die Kontrolle in ihrer Hand.“
 
 „Die Mehrheit der Bewohner des PVA wusste von dieser Praxis der Ausbeutung durch die AHUG nichts, wollte es aber auch nicht wissen. Wenn vereinzelte Gruppen aus fernen Planeten in Aran gegen ihre Ausbeutung protestierten wurden sie schnell wegen Ruhestörung oder Verkehrsbeeinträchtigung verhaftet und dann in ihre Heimatplaneten abgeschoben. Persönliche Rechte wie Versammlungsfreiheit und Demonstrationsrecht galten für diese Gruppen nicht, da ihre Heimatplaneten keine Mitglieder im PVA waren.“
 
 „Mit der Zeit wurde die Armee der AHUG größer und stärker als die reguläre PVA Armee, da letztere als Folge der Erschließung der Gebiete um den PVA durch die AHUG keine Kriege mehr zu führen hatte. Als Folge der Kolonialisierungen war der PVA umgeben von Planeten die entweder unter direkter Kontrolle der AHUG standen oder Mitglieder der Föderation von Beitrittskandidaten waren, somit bereits von der Armee der AHUG befriedet. Und aufgrund der aggressiven Politik der AHUG wurden stets starke Truppenverbände benötigt um neu entdeckte Planeten zu erobern und unter Kontrolle zu halten.“
 
 „Vor etwa 250 Erdenjahren, im Jahre 1573 des Ibiduri-Kalenders der die Jahre ab Gründung des PVA in Aran-Jahren zählt, strebte ein junger Politiker nach der Macht, sein Name war Mnen-Lor.“ Sein Bild wurde eingeblendet. „Er war ein direkter Nachfahre von Ibo-Duri, der seinerzeit als Präsident von Aran der Initiator und Motor der Gründung des PVA war. Ibo-Duri war der erste gewählte Präsident des PVA. Seit dieser Zeit genießen die Mitglieder der Familie Vug, aus denen beide stammen, auf den meisten Planeten im PVA einen untadeligen Ruf, werden fast schon als Heilige verehrt. Dazu beigetragen haben sowohl die Regentschaft von Ibo-Duri als auch die manch seiner Nachkommen, aus denen immer wieder im Laufe der Jahrhunderte gute, besonnene Politiker und Präsidenten entstammten.“
 
 „Zu der Zeit von Mnen-Lor hatte die AHUG bereits großen Einfluss im Parlament sich erkauft. Viele Abgeordnete wurden direkt oder indirekt von der AHUG bezahlt. Mnen-Lor stand für eine von der Wirtschaft unabhängige Regierung und trat bei den anstehenden Präsidentschaftswahlen gegen den Kandidat der AHUG an. Trotz vereinzeltem Wahlbetrug seitens der AHUG setzte sich Mnen-Lor durch. Das Programm seiner Regierungszeit war es einen vorsichtigen Reformprozess der Wirtschaftsstruktur des PVA einzuleiten mit dem Ziel weniger vom Zufluss an Rohstoffen abhängig zu sein. Neu entdeckte Planeten sollten nicht mehr wie bisher unbedingt ausgebeutet werden müssen, die darauf lebenden Einwohner sollten einen bedeutsamen Anteil an ihren Ressourcen erhalten. Ein Strukturhilfeprogramm sollte den bereits ausgebeuteten Planeten die sich in der Föderation um den PVA befanden wieder auf die Beine helfen um eine schnellere Integration in den PVA zu ermöglichen. Sein Ziel war ein Abbau der sozialen Spannungen die durch wirtschaftliche Ungleichgewichte entstanden waren. Bei der AHUG war sein Programm unbeliebt, drohte es doch beträchtliche Gewinneinbußen durch verringerten Handel zu verursachen. Mnen-Lor hatte aber eine große Ausstrahlung auf die Bevölkerung, weshalb sich die AHUG zunächst ruhig verhielt.“
 
 „Interessanterweise war die AHUG einer der attraktivsten Arbeitgeber für junge Wissenschaftler, denn sie wurden von ihr exzellent bezahlt und konnten meist ihren wissenschaftlichen Neigungen uneingeschränkt folgen. Der Rat der 7 Weisen hatte im Laufe der Jahrhunderte erkannt, dass trotz der Größe und Vormachtstellung der AHUG diese nur gesichert werden konnte, wenn sie jederzeit über die neuesten Forschungsergebnisse und den daraus abgeleiteten Technologien verfügte. Auch an neuen Waffen wurde geforscht und entwickelt.“
 
 „Zu der Zeit von Mnen-Lor lebte der wohl brillanteste und berühmteste Wissenschaftler der letzten Jahrhunderte, Aser-Beg, der schon in jungen Jahren sagenhafte Ergebnisse erzielte. Nicht nur dass er im Alter von 22 Jahren das ‚Große Paradoxon’ löste,  immerhin suchten Wissenschaftler seit über tausend Jahren nach diesem Ergebnis, er lieferte auch viele neue Erkenntnisse in Mathematik und Physik. Im Laufe seiner Tätigkeiten für die AHUG stieß er auf eine bahnbrechende Entdeckung deren Folgen ihm so ungeheuerlich erschienen, dass er sie für zunächst für sich behielt. Er kontaktierte Mnen-Lor um ihm in groben Zügen von dieser Entdeckung zu berichten und um Rat zu bitten. Denn er war sich nicht sicher ob er seinen Auftraggeber, die AHUG, davon in Kenntnis setzen wollte.“
 
 „Eine der Folgen seiner Entdeckung ist die Physik die zum Bau der Tore in die andere Welt benötigt wird deren Vorzüge sie, verehrte Gäste von dem Planeten Erde, bereits genießen konnten. Unter anderem lässt sich daraus aber auch eine Gravitationsbombe bauen, extrem klein in Ausmaßen und leicht herstellbar! Diese Bombe bewirkt eine kurzzeitige Neutralisation der ‚Starken Kraft’ wodurch die von der Bombe betroffenen Teilchen und Elemente in Bruchteilen von Sekunden zu einem großen Kern zusammenfallen. Innerhalb dieser Zeit bricht alle Struktur auf und wird zerstört. Das Ergebnis ist eine Implosion der Materie, und wie bei einer Supernova prallt ein Teil der einfallenden Masse vom neu gebildeten Kern ab und fliegt explosionsartig nach außen. Hierdurch wird eine große Umgebung in Mitleidenschaft gezogen. Durch den Vergleich der Wirkung der Bombe mit einer Supernova stammt letztlich auch ihr Name. Aser-Beg hatte die Befürchtung, dass die AHUG diese Bombe sofort bauen lassen würde. Es hielten sich nämlich hartnäckig Gerüchte die AHUG würde eine wesentlich größere Zahl Planeten unter ihrer Kontrolle halten als öffentlich bekannt. Diese Planeten würde sie nach erfolgter Ausbeutung samt allem darauf befindlichen Leben restlos zerstören um alle Spuren ihrer Aktivitäten zu vernichten. Vorteil für die AHUG: Aus ihrer Sicht würden keine Altlasten, keine Hinterbliebenen übrig bleiben aus denen unter anderem auch Rebellen erwachsen könnten. Auch wirtschaftlich gesehen wäre es für die AHUG eine günstigste Form der Entsorgung, keine Kompensationszahlungen oder Entschädigungen müssten an die ausgebeuteten Planeten gezahlt werden. Wohlgemerkt, dies sind nur Gerüchte, Beweise hierfür gab und gibt es keine. Genährt werden diese Gerüchte aber durch einen sehr undurchsichtigen und verwobenen Firmenaufbau. Ein vielschichtiges und vielgliedriges System aus Geheimdiensten und Sondertruppen durchzieht die AHUG, und nur der Rat der 7 Weisen kennt die genaue Struktur. Eine besonders unrühmliche Stellung innerhalb der AHUG stellt das Sonderkommando dar, das bisher bei allen unpopulären Aktionen der AHUG in Erscheinung trat. Dank dieses Machtapparates haben es die drei Gründerfamilien geschafft die Kontrolle über die AHUG zu behalten und eventuelle Gefahren rechtzeitig abzuwenden.“
 
 „Aser-Beg kündigte bei der AHUG und wurde von Mnen-Lor als Berater eingestellt. Er bekam ein geheimes Labor an einem unbekannten Ort in dem er seine Ideen verwirklichen konnte. Als eines der Ergebnisse seiner Arbeit baute er die erste experimentelle Transportmaschine zur Antimateriewelt.“ Bilder vom Labor mit einer wüst anmutenden improvisierten Maschine waren zu sehen. Aser-Beg, seine Mitarbeiter, Mnen-Lor und Kuon standen um sie herum. Aser-Beg erklärte die Funktionsweise. Eine Paarung der Tore zur anderen Welt wurde in die Maschine geladen.
 
 „Zusammen mit einem Kollegen startete er zum historischen ersten Flug. Quasi blind, denn sie wussten nicht wo sie landen würden! Das Risiko war da, dass sie inmitten eines Sterns oder Planeten rematerialisieren würden, doch sie spekulierten auf einen glücklichen Ausgang, und sie bekamen Recht. Sie staunten nicht schlecht, als sie in der Nähe ihres Ankunftsortes den Planeten Erde fanden. Das war ein absoluter Glücksfall, dadurch konnten sie das mitgebrachte Tor zur anderen Welt in einer lebensfreundlichen Umgebung aufstellen und eine gesicherte Basis für Transporte zwischen der Erde und Guxa einrichten.“ Es war zu sehen, wie Aser-Beg und sein Partner schwebend in ihrem Transporter im Tal das Mike und Phil in Marokko durchschritten hatten nach einem geeigneten Versteck suchten. Schließlich fanden sie eine Höhle die sie mit mitgebrachten Baumaschinen auf Laserbasis vollautomatisch in die Mike und Phil bekannten Kammern aufbereiteten.
 
 „Die zugrunde liegende Physik dieses neuen Transports ist die von Aser-Beg gefundene Erkenntnis, dass es eine Verbindung zwischen jedem Teilchen und seinem Antiteilchen gibt. Mögen beide noch so weit voneinander entfernt sein, durch ihre gemeinsame Entstehung sind sie miteinander verknüpft. Durch geeignete Technik kann man von einer Gruppe von Teilchen zu ihren Antiteilchen gelangen, quer durch das Universum – einfach faszinierend! Der Transport findet in anderen als den uns bekannten Raum- und Zeitdimensionen statt, weswegen es während des Transports zu keinen Kollisionen mit Planeten, Sternen oder sonstigen Objekten entlang des Weges kommen kann. Es ist wie ein Sprung von einer Welt in eine andere. Dass man hierbei als Lebewesen von der Materie- in die Antimateriewelt ohne Verwandlung, Gedächtnisschwund oder sonstigen körperlichen und seelischen Beeinträchtigungen schreitet ist ein Wunder der Natur schlechthin. Der Transport an sich geschieht unglaublich schnell, selbst von einer Seite des Universums zur anderen hin benötigt man keine nennenswerte Zeit für die Reise.“
 
 „Optimal ist es wenn die Antiteilchen zu denen man sich transportieren möchte ähnlich dicht gruppiert sind wie die Teilchengruppe von der aus man den Transport startet. Schlecht ist es wenn die Zielteilchen weit verstreut im Universum liegen, dann ist der Ankunftsort schwer vorherzusagen, er liegt genauer gesagt im arithmetischen Mittelpunkt aller Positionen dieser Zielteilchen. Deswegen baute Aser-Beg aus einer Paarung von Teilchen und deren Antiteilchen die Tore zur anderen Welt und nahm sie auf seiner Reise mit um einen kontrollierten Transport, insbesondere für die Rückreise zu ermöglichen.“
 
 Mike unterbrach die Stimme. „Wenn es doch so ist, dass dieser neue Transport Materie- und Antimateriewelt miteinander verbindet, wo ist diese Antimateriewelt, und weshalb fanden Aser-Beg und sein Partner die Erde? Diese besteht doch aus Materie und nicht aus Antimaterie – die gesamte uns bekannte Welt besteht aus Materie. Antimaterie ist nur in Labors von Wissenschaftlern zu finden.“
 
 Plötzlich war es stockfinster im Raum. Eine gewaltige Explosion folgte, welche die Bibliothek in der Mike, Phil, Ario und Geoar sich befanden, für einen Augenblick taghell erleuchtete. Es war so grell, dass sie ihre Augen zukneifen mussten.
 
 „Kurz nach der Urexplosion der Energie, am Anfang der Zeit und der Welt, bildeten sich Paare aus Teilchen und Antiteilchen. Diese Milliarden von Milliarden von Milliarden von Paaren strebten durch den Impuls der Explosion auseinander. Jedes Mal, wenn ein Teilchen auf ein passendes Antiteilchen traf, verschmolzen beide zurück in reine Energie, dies nennt man Rekombination. Allen Theorien zufolge hätten sich kurze Zeit nach der Urexplosion alle Teilchen und Antiteilchen wieder in die Urenergie zurückverwandeln müssen.“
 
 „Doch es gibt ein Phänomen dem wir unsere Existenz verdanken. Die meisten der unmittelbar nach der Urexplosion entstandenen sehr energiereichen Teilchen und Antiteilchen zerfielen in neue energieärmere Teilchen, diese wiederum in noch viel mehr Teilchen und so weiter. So entstand ein wahrer Teilchenzoo der die Rekombinationen von Teilchen und passendem Antiteilchen schwieriger machte weil einfach mehr unterschiedliche Teilchen in alle Raumrichtungen sich ausbreiteten. Dennoch: Wenn alle Paarungen von Teilchen und Antiteilchen sich gleichschnell bildeten hätten sie sich auch in kurzer Zeit gleichmäßig vernichten müssen. Es gibt jedoch eine Asymmetrie im Zerfall gewisser Teilchen bezüglich ihrer Antiteilchen! Die Materie zerfällt schneller als die passende Antimaterie. Dieses Ungleichgewicht ist die Basis für unsere Welt!“ Die Stimme machte eine Pause, um dem nächsten Satz besondere Geltung zu verschaffen.
 
 „Und das ist gleichzeitig auch das Große Paradoxon!“
 
 „Denn wenn nach der Urexplosion zusammen mit dem eben geschilderten Ungleichgewicht beim Zerfall der Teilchen / Antiteilchen letztlich nur noch Antiteilchen übrig bleiben, warum gibt es unsere Welt, warum existieren wir? Die Teilchenwelt hätte verschwinden müssen, die Antiteilchenwelt hätte obsiegt. Die Welt würde sich aus Antimaterie bilden.“
 
 Mike war erstaunt. „Ich dachte, es gäbe eine Asymmetrie beim CP-Zerfall zugunsten der Materie. Warum hat die Antimaterie die Überhand gewonnen?“
 
 „Nach ihrer Definition heißt es Materie, nach unserer Antimaterie.“
 
 „Hää? Ich verstehe nur Bahnhof!“ Phil hatte den letzten Erklärungen der Stimme nicht mehr gefolgt, es war ihm zu theoretisch.
 
 Mike schwieg.
 
 „Es ist gar nicht kompliziert,“ führte die Stimme fort, „die ihnen bekannte Welt bezeichnen sie als Materie, in unserer Welt ist es genauso. Nur genau genommen stammen sie und wir aus unterschiedlichen Teilen des Universum, der Materie- und der Antimateriewelt. Sowohl sie als auch wir haben zunächst die uns vertraute Welt Materie getauft. Erst im Laufe fortschreitender wissenschaftlicher Entwicklungen haben sie und wir die zur Materie passende Antimaterie entdeckt, sie in ihrer Welt, wir in der unsrigen. Materie, Antimaterie sind bloß Begriffe. Stellen sie sich vor, sie befinden sich zusammen mit ihrem Freund auf einem Planeten jeweils an den entgegen gesetzten Polen. Sie behaupten, sie sind oben und ihr Freund unten. Aber er behauptet, er ist oben und sie sind unten. Wer hat nun Recht? Keiner und beide. Denn es gibt kein Oben und kein Unten. Alles nur Definition.“
 
 „Es gibt also zwei vollständige Welten, eine aus Materie, eine aus Antimaterie?“ fragte Mike.
 
 „Genau. Sie dort, wir hier.“
 
 „Wow!“ Mike pfiff. „Und die Tore zur anderen Welt sind die Verbindung zwischen beiden?“
 
 „Die einzige uns bekannte. Mag sein, dass in anderen Galaxien andere intelligente Lebensformen auch auf diese Erkenntnis gestoßen sind, in dem uns bekannten Teil von Jucul gibt es jedenfalls nur die Tore zwischen Guxa und Erde.“
 
 Aser-Beg erschien in einem Vorlesungssaal. Er trug einen komplizierten Beweis vor. „Aser-Beg löste das Große Paradoxon. Er konnte Beweisen, dass die Asymmetrie im – wie sie sagen – CP-Zerfall, der die aus unserer Sicht bezeichnete Antimaterie, also ihre Welt, bevorzugte, genau der Grund auch für unsere Existenz ist. Vereinfacht gesagt bildeten die durch den Zerfall übrig gebliebenen Antimaterieteilchen eine Störung des Systems. In sehr kurzer Zeit gruppierten sich deswegen Teilchen und Antiteilchen in entgegen gesetzten Richtungen, genau wie bei einem Dipol. Beide Gruppen breiteten sich in ihre jeweiligen Richtungen aus und erschufen ihre Welten, die Trennung der Materie von der Antimaterie wurde so vollzogen. Aser-Beg war 22 Jahre alt als er dies beweisen konnte! Generationen von Physikern vor ihm scheiterten an dieser Aufgabe – er war zweifellos ein Genie!“
 
 „So schön und faszinierend seine Entdeckung des Transports in die andere Welt auch war, so gefährlich waren die Konsequenzen wenn sein Wissen in falsche Hände gelangen sollte. Mnen-Lor und Aser-Beg waren sich dessen bewusst. Der AHUG war die Kündigung von Aser-Beg suspekt, ihre Geheimdienste fanden schnell heraus, dass er im Dienste von Mnen-Lor stand. Kurz nach Errichtung der Tore auf der Erde und der Rückkehr von Aser-Beg und seinem Partner auf Guxa verschwanden beide spurlos. Keiner hat je wieder etwas von ihnen gesehen. Mnen-Lor und sein enger Vertrauter und Berater Kuon beschlossen, es sei das beste, wenn Kuon das Labor schließen und zusammen mit einer Handvoll Eingeweihter die Tore und das Wissen um sie hüten und vor der AHUG beschützen würde. Als Tarnung gründete er den Orden der Kuoniter, intern bezeichneten sie sich als Orden der Wächter der Tore.“
 
 „Bis zum heutigen Tage hat die AHUG nicht erfahren, dass es die Tore gibt, auch die zugrunde liegende Physik ist ihr unbekannt. Darauf ist der Orden sehr stolz“ sprach Ario.
 
 „Was geschah mit Aser-Beg?“ fragte Phil.
 
 „Das entzieht sich unserer Kenntnis. Es wurde vielfach spekuliert, Geheimdienste der AHUG hätten ihn zusammen mit seinem Partner entführt und wollten an sein Wissen gelangen. Doch es gab weder Spuren noch Hinweise, noch haben ehemalige Mitglieder der Geheimdienste der AHUG Aussagen hierzu machen können. Das Verschwinden beider ist und bleibt eines der großen Rätsel der neueren Zeit.“
 
 „Das heißt aber, dass die Wächter der Tore die einzigen sind, denen die Physik der Verbindung zwischen Materie und Antimaterie bekannt ist“ fasste Mike zusammen.
 
 „Leider nicht,“ meldete sich Geoar zu Wort, der bisher die Präsentation kommentarlos verfolgt hatte. „Wir wissen nur wie die Tore in Betrieb zu nehmen sind, wo sie sich befinden, und dass durch sie hindurch die Familie von Mnen-Lor flüchten konnte. Die zugrunde liegende Physik kannte nur Aser-Beg, seine Notizen dazu sind mit ihm verschwunden. Wir Wächter der Tore haben uns selbstverständlich bemüht dieses Wissen zu erschließen, doch vergebens, keines unserer Wissenschaftlerteams war bislang in der Lage die Geheimnisse der Materie / Antimaterie Verbindung zu entschlüsseln.“
 
 „Warum musste Mnen-Lors Familie durch das Tor flüchten?“ Mikes Interesse war groß, er wollte immer noch mehr über Jean Beauregard beziehungsweise Nir-Loy in Erfahrung bringen.
 
 „Wenige Jahre nach dem Verschwinden von Aser-Beg und seinem Partner spitzte sich die innenpolitische Krise im PVA zu. Der Konflikt um Macht und Kontrolle des Handels eskalierte zwischen der AHUG auf der einen Seite und Mnen-Lor und dem Parlament auf der anderen. Die AHUG drohte offen mit dem Sturz der Regierung wenn diese nicht ihre Gesetze zur Liberalisierung des Handels wieder zurücknehmen würden, die der AHUG beträchtliche Gewinneinbußen durch erstarkte Konkurrenz und damit einhergehend verringerten Handel bescherten. Die AHUG wollte ihre Vormachtstellung wieder zurückgewinnen und die per Gesetz geförderte Konkurrenz verdrängen. Es standen bereits eine Reihe Parlamentarier auf der Gehaltsliste der AHUG, doch reichte dieser Einfluss noch nicht aus, zu stark war die Position von Mnen-Lor. Die AHUG inszenierte den Aufstand auf Pluia der nur durch den massiven Einsatz von Polizeikräften niedergeschlagen werden konnte.“ Bilder von gewalttätigen Ausschreitungen zwischen Demonstranten und Polizei wurden gezeigt. Verletzte auf beiden Seiten wurden abtransportiert, Schlagzeiten in Nachrichtendiensten erschienen.
 
 „Die AHUG hatte damit Erfolg, die Position von Mnen-Lor in der Öffentlichkeit war angeschlagen. Ihm wurde die Verantwortung für die Art und Weise der Niederschlagung des Aufstands in die Schuhe geschoben. Gleichzeitig konnte der Öffentlichkeit vorenthalten werden, dass die AHUG mit ihrem Sonderkommando hinter dem Aufbegehren auf Pluia stand. Es wurden mehr und mehr Stimmen im Parlament laut die Mnen-Lor persönlich angriffen und seinen Rücktritt forderten. Anonyme Drohungen wurden ihm nach Hause zugesandt. Im Zuge dieser zunehmenden Feindseligkeiten und Attacken gegen ihn besprach sich Mnen-Lor mit Kuon. Beide gelangten zu dem Schluss, dass es gut wäre Frau und Sohn von Mnen-Lor auf die Erde zu schicken und dort in Sicherheit zu bringen bis sich die Situation wieder beruhigt hat. Begleiten sollte sie Skalet, einer der erfahrensten und zuverlässigsten Leibwächter von Mnen-Lor.“ In einem nur schwach beleuchteten Zimmer saßen Mnen-Lor und Kuon und besprachen Details der Flucht. Zwischendurch eingeblendet wurden Bilder von Mnen-Lors Familie, von Skalet und seinem Werdegang.
 
 „Zu ihrer Finanzierung gab Mnen-Lor ihnen Gold mit auf den Weg, in der Hoffnung, dass es auch in der anderen Welt als universelles Zahlungsmittel Verwendung finden würde. Es wurde vereinbart, dass Kuon in regelmäßigen Intervallen Nachrichten zwischen Erde und Guxa austauschen sollte.“ Die Verabschiedung von Mnen-Lors Familie und Skalet wurde gezeigt. Es war früher Morgen, die Sonne war gerade über Guxa aufgestiegen. Passend zum Anlass hatte sich im Gebiet der Höhle mit dem Tor zur anderen Welt dichter Nebel gebildet, offensichtlich war es kalt. Zunächst wurde Skalet vorgeschickt die Lage auf der Erde zu erkunden. Nach kurzer Zeit erschien er im roten Tor und berichtete, dass alles in Ordnung sei. Es folgte eine tränenreiche Verabschiedung, anschließend verschwanden alle drei durch das grüne Tor. Kurz darauf wurde durch das rote Tor eine Nachricht gesandt mit dem Inhalt, dass es allen dreien gut ginge und sie sich auf den Weg in eines der benachbarten Dörfer machen würden. Sie hatten die Berichte und Karten von Aser-Beg bei sich der seinerzeit zu seinem großen Erstaunen bei der Ersterkundung der Erde die Ähnlichkeiten der Erdenbewohner zu sich festgestellt hatte.
 
 „Doch schon kurz nach der Flucht der drei zur Erde überschlugen sich auf Aran die Ereignisse. Ein Misstrauensvotum im Parlament wurde gegen Mnen-Lor eingereicht, sein Haus von unbekannten in seiner Abwesenheit auf den Kopf gestellt. Die Einbrecher hatten es allem Anschein nach nur auf Dokumente abgesehen, der größte Teil des Inhalts seiner Schreibtische und Aktenschränke war komplett verschwunden. Überall im PVA brachen fast gleichzeitig Unruhen aus, die Einwohner traten mit teils absurden Forderungen auf die Straße. Mitglieder des Sonderkommandos der AHUG hatten mit Gerüchten über Amtsmissbrauch, Korruption und Untreue sowie Versprechungen über Steuererleichterungen die Einwohner zum Protest animieren können. Das Misstrauensvotum im Parlament wurde angenommen, Mnen-Lors stärkster Rivale, Rolan Mai Buora, wurde zum neuen Präsidenten des PVA gewählt. In seinem Fall wurde sogar die Tatsache, dass er auf der Gehaltsliste der AHUG stand, als Vorteil angesehen, würde doch die enge Verbindung zwischen Wirtschaft und Politik dem PVA einen neuen Aufschwung bescheren.“ Eine Flut von Bildern in schneller Folge zeigte das geschilderte. Nach seiner Abwahl wurde Mnen-Lor umringt von Leibwächtern in sein Anwesen auf Aran gebracht.
 
 „Noch in der Nacht seiner Abwahl, trotz der Bewachung seines Hauses durch seine Leibwächter, wurde Mnen-Lor von unbekannten umgebracht, seine Leiche wurde am Morgen im Arbeitszimmer entdeckt. Die Täter hatten sich unbemerkt über den Garten ins Haus geschlichen, über dieselbe Route konnten sie nach der gräulichen Tat flüchten. Möglicherweise hatten die Täter einen oder mehrere Leibwächter bestochen, nur war dies keinem nachzuweisen, alle waren verdiente und lang gediente Mitarbeiter von Mnen-Lor und ihm persönlich treu ergeben. Zu notieren ist jedoch, dass kurze Zeit nach dieser Tat drei der Leibwächter Selbstmord begangen haben ohne dass ihnen dadurch eine Mitschuld zum Tod von Mnen-Lor zugewiesen werden konnte. Wer die Täter und was ihre Motive waren konnte bis zum heutigen Tage nicht aufgeklärt werden. Die Nachricht von Mnen-Lors Tod verbreitete sich atemberaubend schnell aus, viele Einwohner der verschiedenen Planeten im Bund traten spontan zu Mahnwachen und Trauerkundgebungen auf die Straße. Es war schon absurd, die gleichen Leute die kurz zuvor noch gegen ihn protestierten versammelten sich jetzt um ihn zu betrauern. Die neue Regierung verhängte noch am nächsten Tag eine Ausgangssperre, offiziell um die Lage zu beruhigen. Doch nach dieser Tat wurden Schritt für Schritt die Rechte der Einzelnen beschnitten, immer mehr Freiheiten beschränkt. Unter dem Vorwand der besseren Sicherung der Bevölkerung wurde allmählich ein Polizeistaat aufgebaut, wobei die Geheimdienste und vor allem das Sonderkommando der AHUG eine zentrale Rolle einnahmen. Seither dient das Sonderkommando als Schaltzentrale der Information zwischen der Polizei und den verschiedenen Geheimdiensten und leitet diese weiter, selbstverständlich sowohl an die Regierung als auch an den Rat der 7 Weisen. Offiziell hat der Präsident das Sagen, aber in der Realität bestimmt die AHUG den Lauf der Politik. Der Chef des Sonderkommandos dürfte wahrscheinlich der mächtigste Mann in ganz Jucul sein.“
 
 Mike blickte traurig, er war sichtlich vom Tode Mnen-Lors berührt. „Was geschah mit der Familie von Mnen-Lor und dem Leibwächter der mit zur Erde transportiert wurde?“
 
 „Keiner der dreien kam jemals nach Guxa zurück. Es gab im Zusammenhang mit der Ermordung Mnen-Lors auch beim Tor zur anderen Welt einige seltsame Vorkommnisse die trotz intensiver Überwachung durch die Wächter der Tore nicht verhindert werden konnten. So wurden die Tore außerhalb der mit Skalet vereinbarten Zeiten ein- und ausgeschaltet. Ob dabei Informationen ausgetauscht wurden ist uns, dem Orden der Wächter der Tore, trotz intensiver Überwachung leider verborgen geblieben. Dabei sind diejenigen, welche die Tore in Betrieb genommen haben, extrem professionell vorgegangen. Sie wussten scheinbar genau Bescheid wo sich die Überwachungskameras befanden, denn man sieht von ihnen wenn überhaupt nur kurz die Rücken. Nach dem ersten Mal haben die Wächter der Tore die Kameras umpositioniert, das Ergebnis war aber das gleiche. Es ist wahrscheinlich, dass sie Sensoren mit sich führten welche die Kameras aufspüren konnten. Das Empfangstor ist bei diesen Besuchen auch in Betrieb genommen worden, und einmal ist auch etwas das wie ein kleines Päckchen aussah hindurch transportiert worden. Jedes Mal wenn die Tore außerplanmäßig in Betrieb genommen wurden gelangten die Wächter der Tore nicht rechtzeitig zur Höhle um die ungebetenen Gäste zu stellen. Sicher, nach jedem dieser Ereignisse wurde eine Wache vor Ort in der Höhle abgestellt, und selbstverständlich passierte innerhalb dieser Perioden nichts. Lange Zeit nachdem die Wachen wieder abgezogen waren ereigneten sich die neuen Geschehnisse.“
 
 Ario fügte hinzu: „Es war wie verflixt, unsere Vorgänger haben die verschiedensten Alarmanlagen und Mechanismen in Gang gesetzt um vor unbefugtem Zugriff auf die Tore zu warnen. Es half alles nichts, sobald sie dachten es würde nichts mehr geschehen war es doch wieder soweit. Irgendjemand außer den Wächtern der Tore weiß von deren Existenz und Funktion, nur dürfte es niemand aus der AHUG sein sonst hätte diese in der Vergangenheit anders agiert. Auch die intensive Überwachung durch deren Satelliten, in deren Genuss wir auf Guxa gelangen, wäre nicht vorhanden. Es ist ein Rätsel wer sich dahinter verbirgt.“
 
 Die Stimme nahm die Schilderung wieder auf: „Ein Ereignis ragt aus allen heraus, einmal noch ist jemand aus dieser Welt in die andere transportiert worden. Etwa zwanzig Erdenjahre nach der Ermordung von Mnen-Lor wurde das grüne Tor eingeschaltet, und eine herausragende Persönlichkeit sprang hindurch. Sein Name war Ryarge. Einst war er einer der treuesten und fähigsten Leibwächter von Mnen-Lor, gehörte zu seinen persönlichen Favoriten. Der Umgang mit Waffen aller Art war ihm vertraut, er war geschult in Mentalkampf, in den außergewöhnlichsten Formen des Nahkampfes, und vielem mehr. Gleichzeitig legte Ryarge sehr viel Wert auf eine gute Bildung, gepflegtes Erscheinungsbild und tugendhaftem Auftreten. Nach dem Tod von Mnen-Lor wandelte er sich aber in eine eher zwielichtige Gestalt, der Grund dafür ist nicht bekannt. Er mied die Öffentlichkeit, in späteren Jahren verdiente er sich sein Lebensunterhalt als Auftragsmörder. In wessen Auftrag er handelte ist unbekannt, unstrittig jedoch ist, dass er auf der Jagd nach Mnen-Lors Familie war.“ Ein kurzer Lebenslauf von Ryarge wurde eingeblendet.
 
 „Spekulationen er sei der gesuchte Mitwisser der Existenz der Tore erwiesen sich spätestens nach der erneuten Inbetriebnahme des Empfangtores durch einen ungebetenen Gast nach Ryarges Durchgang als falsch. Eine Botschaft wurde von ihm von der Erde aus hierher gesandt, Inhalt unbekannt. Der ungebetene Gast hat sie in Empfang genommen und selber eine Botschaft an Ryarge zurück gesandt. Anschließend hat er die Höhle mit den Toren verlassen. Das Sendetor um Gegenstände von dieser Welt Richtung Erde zu transportieren hat Ryarge unmittelbar nach Empfang dieser Botschaft außer Funktion gesetzt, so dass keiner aus unserer Welt ihm folgen konnte. Als später das Empfangstor von ihm erneut in Betrieb genommen wurde sandte er eine neue Botschaft hindurch gerichtet an uns, die Wächter der Tore. Auf dieser zu sehen war das auf der Erde defekte Empfangstor sowie der Moment in dem er es zerstörte. Des Weiteren teilte er mit er hätte die Spur von Mnen-Lors Frau und dessen Sohn Nir-Loy gefunden, sie befänden sich in einem Land namens Frankreich in der Stadt Paris und er würde sich auf den Weg machen um beide zu töten.“
 
 „Weder von Ryarge noch von Mnen-Lors Familie oder Skalet haben wir bis zum heutigen Tage etwas gehört, keiner von ihnen kehrte zurück.“
 
 Der Raum erfüllte sich wieder mit dem dunkelblauen Dunst.
 
 „Wünschen sie weitere Informationen?“
 
 Geoar antwortete der Stimme: „Nein, besten Dank.“ Und zu den anderen gerichtet: „Ich schlage vor wir gehen zurück in mein Arbeitszimmer.“
 
 ---
 
 Phil stöhnte: „Das war viel Information, ich weiß nicht ob ich noch alle Fakten zusammen kriege. Das Ganze hat mich hungrig und müde gemacht.“
 
 „Wir werden ihnen bald ein Mittagessen anbieten. Inzwischen können sie sich gerne von den Früchten auf dem Tisch bedienen.“ Geoar sprach leise und für die anderen unverständlich ein paar Sätze in eine Art Telefonhörer der zuvor in seiner Nähe auf dem Couchtisch gelegen hatte.
 
 „Mike, hat ihnen Nir-Loy außer seinem Notizbuch sonst wirklich keine Unterlagen überlassen?“ Ario hatte sich nach vorne gebeugt.
 
 „Soweit ich weiß hat unsere Familie nur das Buch und den Schlüssel zum Tor von ihm erhalten. Gäbe es noch andere Informationen oder Gegenstände, ich bin mir sicher, Jean hätte eine Notiz davon in seinem Buch hinterlassen. Er legt dafür aber besonderen Wert darauf, dass sein Buch von besonderer Bedeutung ist. Hier auf der ersten Seite steht – ich zitiere: ‚Trenne Dich nie von diesem Buch, Deine Rettung in dunkler Stund könnt sein.’ Ich habe es bis jetzt einige Male von vorne bis hinten und zurück durchforstet, aber außer der Beschreibung der Maschine sind nur Einträge betreffend seiner Zeit auf der Erde darin zu finden. Phil, ist dir noch etwas Sonderbares aufgefallen?“
 
 „Außer den fehlenden Seiten nichts.“ Er kaute auf einer Frucht die wie eine Birne gepaart mit einer Gurke aussah.
 
 „Es fehlen Seiten im Buch?“ Ario war überrascht.
 
 „Fein säuberlich mit dem Messer ausgeschnitten, an zwei verschiedenen Stellen.“
 
 „Darf ich das Buch mal sehen?“
 
 Mike gab es ihm, dann griff auch er sich eine der Früchte von der Schale auf dem Tisch. Ario indes betrachtete das Buch von außen ganz penibel. Dann blätterte er aufmerksam durch die ersten Seiten, betrachtete in Ruhe die Skizzen von Jean. Ario benötigte zum Lesen des Notizbuches die im Ohr steckende Übersetzungshilfe nicht, seine Französischkenntnisse waren gut. Als er an die erste Stelle im Buch gelangte an der Seiten fehlten fuhr er mit seiner Hand vorsichtig tastend über die unmittelbar davor und dahinter befindlichen Seiten, als ob er Informationen erfühlen wollte. Nach einiger Zeit erst blätterte er weiter. Das gleiche tat er an der zweiten Stelle.
 
 Mike lehnte sich zurück und verschränkte seine Arme hinter dem Kopf: „Jedenfalls bleibt festzuhalten, dass Ryarge mit seiner Absicht gescheitert ist den Sohn von Mnen-Lor, Nir-Loy, zu töten. Denn mein Urahn Jean Beauregard, eben dieser Nir-Loy, hat in Amerika bis zu seinem natürlichen Tod gelebt. Nur steht leider in seinem Notizbuch nichts über Ryarge drin, und leider auch wenig über seine Mutter.“
 
 Geoar wandte sich wieder den dreien zu: „Werte Gäste, wie lange hätten sie Zeit um in unserer Welt zu verweilen?“
 
 „Wir müssten uns in etwa zwei Wochen Erdenzeit wieder zurück transportieren, denn kurze Zeit später geht unser Flieger nach New York“ antwortete Phil.
 
 „Was bedeuten ‚Flieger’ und ‚New York’?“ Ario reichte das Buch Mike zurück.
 
 „Mit ‚Flieger’ bezeichnen wir Maschinen auf der Erde die Menschen von einem Ort zu einem anderen durch die Luft transportieren können. ‚New York’ ist die Stadt in der Mike und ich wohnen. Sie liegt in Amerika, dorthin ist Jean von Frankreich aus ausgewandert.“
 
 „Ist das der Ort an dem man Englisch spricht?“
 
 „Genau“
 
 Geoar meldete sich zu Wort: „Zwei Wochen gemessen in Erdenzeit, das entspricht zwölf Tagen auf Guxa. Wir werden darauf achten dass sie rechtzeitig zurück sein werden.“
 
 „Was haben sie mit uns vor?“ wollte Mike erstaunt wissen.
 
 „Ich habe soeben mit einem meiner besten Freunde gesprochen, er würde sie gerne kennen lernen. Ich kann leider nicht von Baffa fort um mit auf die Reise zu gehen, aber Ario wird sie gerne begleiten. Die AHUG würde alarmiert werden wenn sie merken würde, dass ich mich auf den Weg zu ihm machte. Noch dazu in Begleitung von ihr unbekannten Personen.“ Ario blickte Geoar stirnrunzelnd und zugleich fragend an.
 
 Geoar fuhr fort: „Sein Name ist Nodar. Kennen gelernt haben wir uns in der Grundausbildung der PVA Armee, wir waren beide im gleichen Jahrgang. Der militärische Auslandsgeheimdienst der Armee, AUGE, hat uns beide angesprochen. Natürlich waren wir begeistert, versprach es doch Abenteuer und Reisen an den Rand der erforschten Gebiete! Das war auch wirklich eine tolle Zeit. Erst erhielten wir eine Spezialausbildung auf Gru, dann wurden wir zu ersten Missionen eingesetzt. Eine der Säulen der inneren Struktur von AUGE ist, dass innerhalb der Mitglieder des Geheimdienstes sehr viel Wert auf Kameradschaft und Freundschaft gelegt wird, eine Eigenschaft besonders gefördert durch die Führung von AUGE. Nodar und ich wurden deswegen sooft es möglich war gemeinsam auf Missionen geschickt. Im Laufe unserer Einsätze erfuhren wir Zug um Zug von den Machenschaften der AHUG, vor allem deren Praxis bei der Ausbeutung von Planeten, die entdeckt von der AHUG, verhindert von ihr, nicht dem PVA beitreten konnten. Mit der Zeit realisierten wir, dass AUGE kein Interesse daran hatte der AHUG Steine in den Weg zu legen. AUGE sollte lediglich die Personen beobachten die gegen den PVA aufbegehren könnten. Letztlich halfen wir also der AHUG ihre hässliche Praxis ungestört durchzuführen. Nodar und ich fühlten uns mehr und mehr von dieser Arbeit angewidert, zuletzt sind wir deswegen aus AUGE ausgeschieden. Ich zog mich zurück zu den Wächtern der Tore, Nodar verfolgte eigene Ziele. Für ein paar Jahre hatten wir keinen Kontakt miteinander. Später erfuhr ich, dass er eine Widerstandsgruppe gegründet hatte die gegen die AHUG außerhalb des PVA vorging.“
 
 „Nodar ist doch zurzeit auf Chos“ merkte Ario an.
 
 „Genau, er spielt dort eine entscheidende Rolle im Widerstand gegen die AHUG.“
 
 „Und du willst, dass ich Mike und Phil dort hinbringe?“
 
 „Ich weiß, es ist nicht gerade der beste Augenblick, der Angriff der AHUG mag in den nächsten Tagen erfolgen. Doch sieht Nodar in der Ankunft des Nachfahren von Mnen-Lor eine große Chance.“
 
 „Das klingt aber gefährlich“ warf Mike ein.
 
 „Mike, es steht selbstverständlich in ihrer Macht zu entscheiden ob sie Nodar treffen wollen oder nicht. Phil, auch sie sollten sich nicht genötigt fühlen die Reise anzutreten.“
 
 „Wo sollen wir hin? Das habe ich nicht mitbekommen.“
 
 Ario übernahm die Schilderung: „Auf den Planeten Chos. Es handelt sich hier um den bei weitem rohstoffreichsten Planeten den die AHUG in den letzten Jahrhunderten entdeckt hat. Er ist seit Jahrtausenden von verschiedenen Hochkulturen besiedelt worden. Unmittelbar nach der Entdeckung von Chos hat die AHUG ihr ‚Standardprogramm’ angestoßen, das jetzt in die entscheidende Phase der militärischen Eroberung tritt. Das läuft normalerweise wie folgt ab: Verborgene Ansammlung ihrer Streitkräfte in der Nachbarschaft des Planeten, dann plötzliches und massives Erscheinen in der Umlaufbahn, Verhängen eines Ultimatums bis zu welchem Zeitpunkt die Regierungen ihre Macht an die AHUG übertragen sollten. Was dann weiter folgt ist meist ein Angriff der Truppen auf den Planeten und Niederschlagung der lokalen Armeen. Durch die erdrückende militärische Überlegenheit der AHUG dauern die Kämpfe nie sehr lang, typischerweise sind sie nach einer bis zwei Wochen erledigt. Sicher, kleinere Widerstandsnester gibt es auf fast allen auf diese Art eroberten Planeten, diese interessieren die AHUG aber nicht. Sie werden von kleineren Besatzungstruppen in Schach gehalten, eventuell von diesen aufgerieben. Der für die AHUG wichtige Teil ist der unmittelbare Beginn des Abbaus der Rohstoffe. Dazu werden die lokalen Bevölkerungen herangezogen, und so wie es durchgeführt wird ist es reine Sklavenhaltung.“
 
 „Die AHUG darf das einfach so machen, ganz ohne Widerstand aus dem PVA?“ fragte Mike.
 
 „Ja, genauso läuft es.“ Geoar hatte während Arios Erklärung wieder telefoniert, war aber jetzt wieder konzentriert dabei und sprach weiter. „Wegen der Bedeutung von Chos für die AHUG hat diese eine wahre Übermacht herangezogen damit zu keiner Zeit auch nur die leisesten Zweifel am Ausgang der Schlacht auftreten können. Allerdings haben sich einige Widerstandsgruppen aus den verschiedenen Teilen der Galaxie auf Chos eingetroffen um sich mit den lokalen Armeen zu verbünden und ihnen nötiges Wissen und Material gegen die AHUG zu Verfügung zu stellen. Leider sind wie üblich die lokalen Regierungen untereinander verfeindet. Jede versucht aus der Situation ihren persönlichen Profit zu ziehen, einrechnend, dass es zu Lasten ihres Planeten geht. Die AHUG versteht es blendend solche Situationen auszunutzen und durch Geldzahlungen gepaart mit Versprechungen über künftige Positionen die einzelnen Führungspersönlichkeiten auf ihre Seite zu ziehen und keinen geordneten und vereinten Widerstand aufkommen zu lassen.“
 
 „Rechnen sich die Rebellen realistische Chancen aus? Das klingt mir eher nach einer eindeutigen Angelegenheit“ stellte Mike fest.
 
 „Sie setzen auf eine große Aufmerksamkeit in der Öffentlichkeit des PVA. Ihr Plan ist es eine Dokumentation über die Ereignisse zu erstellen und diese auf allen Planeten im PVA über die großen Informationskanäle zu verbreiten. Sie wollen dadurch die Bevölkerung im Bund erreichen und aufklären.“
 
 „Ist das ein guter Plan? Ich hätte Zweifel. Erstens, wird es die AHUG überhaupt zulassen, dass die Dokumentation erstellt werden kann, zweitens, werden es die Informationskanäle dann auch senden? So wie ich es verstanden habe hat die AHUG eine solch dominante Macht, dass sich nicht viele trauen werden dagegen vorzugehen.“
 
 „Deswegen würde Nodar sie gerne in die Dokumentation mit aufnehmen um dem Ganzen mehr Gewicht zu verleihen, ich hatte gerade mit ihm darüber gesprochen.“
 
 Phil meldete sich zu Wort: „Ich finde das nicht so gut, Mike, wenn du dich gleich für eine politische Aktion vor den Karren spannen lässt. Wir sind erst seit ein paar Stunden in dieser Welt, und schon sollen wir für Polit-PR-Aktionen herhalten. Das ist ja fast so schlimm wie auf der Erde. Wenn Marsianer in New Mexico tatsächlich landen würden – bevor noch Willkommensgrüße ausgetauscht wären hätte sich unter jeder Garantie irgendein Politiker mit ihnen vor laufender Kamera bereits in Pose gesetzt.“
 
 „Klar, aber nachdem was wir vorhin in der Bibliothek über die AHUG erfahren haben und wenn ich daran denke wie sie sich gegenüber Mnen-Lor verhalten hat, sollte ich als sein Nachkomme ganz in seinem Sinne handeln.“
 
 „Hey, die Bibliothek ist die einzige Quelle aus der wir diese Information erfahren haben. Weißt du ob das alles wahr ist?“ ereiferte sich Phil.
 
 „Diese Unsicherheit werden weder Geoar noch ich ihnen nehmen können, da haben sie, Phil, absolut Recht. Sie müssten längere Zeit in dieser Welt verweilen und versuchen aus verschiedenen Quellen die Fakten zusammentragen. Leider haben wir die Zeit nicht, sonst könnten sie in Ruhe recherchieren.“
 
 „Ungefährlich wird die Reise nach Chos doch sicher nicht, die wollen dort Krieg führen, und genau dahin sollen wir hin?“
 
 „Ja“ Geoar zuckte mit den Schultern als ob er sagen wollte, er könne es auch nicht ändern aber es müsse nun mal sein.
 
 Mike war verunsichert: „Bis wann müssten wir uns entscheiden?“
 
 „Natürlich können sie sich soviel Zeit nehmen wie sie wollen. Wegen der Dringlichkeit der Lage wäre es aber für alle hilfreich wenn sie uns kurzfristig ihre Entscheidung mitteilen könnten.“ Geoar wurde langsam unruhig.
 
 „Wie ist es bei der Reise um unsere Sicherheit bestellt?“ wollte Phil wissen.
 
 „Sie drei würden als Vertreter des PVA Wissenschaftsrat auf Guxa reisen. Sie wären stille Beobachter, der Zweck ihrer Reise wäre die Analyse der Rohstoffe auf Chos um festzustellen, ob es dort noch unbekannte Materialien gibt. Damit dürfte niemand aus der AHUG Armee oder des Sonderkommandos sie festhalten noch verhaften.“
 
 „Wissen das auch alle? Wenn bei uns auf der Erde Krieg ist geht vieles schief.“ Phil war weiter skeptisch.
 
 Ario erwiderte: „Risikofrei ist die Reise nicht. Ich werde mich nach Kräften um ihre Sicherheit kümmern, garantieren kann ich leider nichts.“
 
 Phil argumentierte weiter: „Könnte Nod – äh, Geoar, wie hieß ihr Freund noch mal?“
 
 „Nodar“
 
 „Könnte Nodar nicht uns hier auf Guxa besuchen?“
 
 „Das würde den Wert der Aufnahme der Dokumentation herabsetzen. Alle würden sehen, dass die Bilder mit ihnen hier auf Guxa und nicht auf Chos erstellt wurden. Die Aufnahmetechnik die sich im PVA durchgesetzt hat erlaubt jederzeit die Echtheits- und Ortsidentifikation. Eine unsichtbare, unfälschbare Signatur ist jedem unserer Bilder untrennbar beigefügt, Manipulationen ausgeschlossen. Für die Wirkung der Dokumentation sollten sie, Mike, sich auf Chos befinden.“
 
 „Ein Echtheitszertifikat der Abstammung Mikes von Jean beziehungsweise Mnen-Lor haben wir doch auch nicht. Es könnte jeder X-Beliebige behaupten er wäre der Nachfahre von Mnen-Lor. Wer würde ausgerechnet uns glauben? Würde dann nicht auch gefragt werden woher Mike kommt, wo er die ganze Zeit versteckt war? Wären dann nicht auch die Tore in Gefahr?“
 
 „Ein Besuch des Sonderkommandos wäre Baffa sicher“ stöhnte Ario.
 
 „Das Sonderkommando hat keinerlei Befugnisse hier“ erwiderte Geoar.
 
 „Ja, klar, aber du warst selber lange im Geheimdienst, meinst du ernsthaft daran hält sich einer?“
 
 „Wir müssten es schaffen Mike und Phil zu Nodar zu führen ohne dass die Verbindung zu dir und Guxa gezogen werden kann.“
 
 „Und wie? Die Kontrollen der AHUG die um Chos aufgestellt wurden zu unterlaufen dürfte ein Ding der Unmöglichkeit sein. Wer bis jetzt nicht auf oder von Chos gereist ist, der kommt nicht durch den Riegel um den Planeten ohne Kontrolle hindurch.“
 
 „Wenn sie mit Nodar kommunizieren, besteht da nicht die Gefahr, dass ihr Gespräch abgehört wird?“
 
 „Wir haben gesicherte Kommunikationswege die der AHUG unbekannt sind. Selbst wenn sie die Signale empfangen würde, sie hätte keine Möglichkeit diese zu dechiffrieren.“
 
 „Es erscheint mir alles sehr heiß, eine Hals über Kopf Aktion. Mike, das sollten wir nicht tun.“
 
 „Ich weiß es auch nicht, Phil, was wir tun sollten.“
 
 „Geoar, mir gefällt die Tarnung nicht. Sobald ich mit Mike und Phil in eine Kontrolle geraten sollte und als Herkunftsort Guxa nenne sind die Chancen groß, dass sie mich als Ordensbruder der Kuoniter identifizieren. Unsere Weiterreise nach Chos werden sie dann auf jeden Fall verhindern. Noch dazu wenn ein Angriff unmittelbar bevorsteht. Im günstigsten Falle würden sie uns, falls die Tarnung doch hält, Gelegenheit zu Untersuchungen der Rohstoffe geben, aber erst nach einem Angriff.“
 
 „Ich werde mich mit Nodar besprechen, vielleicht hat er noch eine bessere Idee.“ Geoar zog sich hinter seinen Schreibtisch zurück und nahm den Kommunikator in die Hand. Währenddessen fragte Ario Mike weiter über Jean aus.
 
 „Er hat also nur dieses Buch hinterlassen. Meinen sie Nir-Loy hat eine Geheimtinte eingesetzt um verschlüsselte Botschaften zu notieren?“
 
 „Daran habe ich noch nicht gedacht. Phil, hast du nicht mal mit Geheimtinte experimentiert? Da war doch was.“
 
 „Das war ganz trivial, mit etwas Zitronensaft auf Papier geschrieben und das Papier, um den Text dann zu lesen an eine Flamme gehalten.“
 
 „Das können wir schnell analysieren, wir haben unten in einem unserer Labore Analysegeräte die Papier auf einfache, aber auch hochkomplexe Tinten oder Druckstellen vom Schreiben untersuchen können. Können wir es prüfen?“
 
 „Ja klar, ich komme mit.“
 
 „Ich auch“ rief Phil.
 
 ---
 
 Baffa war ein großes Kloster. Am Hang gelegen, erstreckte sich seine Fassade über mehr als dreihundert Meter von einer Seite zur anderen. Von oben betrachtet wirkte die Anlage wie ein großes Rechteck. Das Klostergebäude war teilweise in den Felsen gehauen, vor allem die unteren Stockwerke wirkten wie eine natürliche Fortsetzung der Gesteinsformationen auf denen sie ruhten. Die untersten Stockwerke befanden sich in einer Höhe von zweihundert Metern über der großen Ebene. Das Kloster war wegen der steilen und glatten Felswand von unten her nicht zu erreichen. Nur durch das Gebirge oder aus der Luft war es zugänglich. Auf halber Höhe des Klosters erstreckte sich eine Terrasse über die gesamte Anlage, die darauf befindlichen Gebäudeteile ragten etwas zurückgesetzt in die Höhe. Zur Felswand hin war die Terrasse von einer Mauer umgeben die gleichsam als Schutz vor Geröll und ungebetenen Gästen diente. In den vier Ecken der Mauer waren Zimmer eingefügt in denen Wächter die Anlage beobachteten. Unsichtbar durchzogen Abwehrfelder die Anlage. Daher musste die Mauer nicht sonderlich hoch gebaut werden, zwei Meter reichten für das Generieren dieser Felder aus. Alle Sensoren und Informationen über die Lage um das Kloster herum wurden sowohl in den vier Zimmern in der Mauer als auch im Lagezentrum im Hochsicherheitstrakt des Klosters angezeigt und ausgewertet, das tief im Inneren des Gebäudes gelegen war. Nicht jeder hatte Zugang dazu, hier waren auch die Archive, die Labors und die zentralen Datenspeicher untergebracht. Dieser Trakt war das Gehirn des Klosters. Oberhalb der Terrasse gelegen waren die Unterkünfte der Ordensbrüder, der Speisesaal, Sporträume, die Bibliothek die mit dem zentralen Datenspeicher verbunden war, sowie die Arbeitszimmer der Brüder. Auch wenn Guxa als Gründungsplanet des Planetenbundes von Aran seither in Frieden lebte, hatten es die Wächter der Tore für weise empfunden ihr Kloster mit einer Vielzahl von Verteidigungsanlagen zu sichern. So waren verschiedene Waffen- und Schutzsysteme heimlich in den um das Kloster gelegenen Felswänden eingebaut, Schilde aller Art sollten das Ausspionieren durch Satelliten oder Aufklärungsdrohnen verhindern.
 
 Trotz neuester Technik und Transportmöglichkeiten gab es im Kloster eine Vielzahl von Treppen und Gängen. Mike und Phil folgten Ario den Weg hinunter von Geoars Zimmer in den Hochsicherheitstrakt. Dieser war ein Gebäude im Gebäude und nur über ein paar Schleusen zu erreichen.
 
 „Gibt es hier keinen Fahrstuhl?“ fragte Phil.
 
 „Ich weiß nicht was ein Fahrstuhl ist, aber sie meinen sicher Hilfsmittel die uns beispielsweise direkt von Geoars Zimmer zum Labor transportieren. Sie werden es mir vielleicht nicht glauben, aber aus gesundheitlichen Gründen haben wir auf Annehmlichkeiten dieser Art verzichtet. Unsere Körper benötigen tägliche Bewegung, wenn diese ausbleibt stellen sich im Alter Schmerzen ein. Unsere Medizin ist in der Lage die Schmerzen zu lindern und die Ursachen zu bekämpfen, gesünder ist aber tägliche Vorbeugung. Da wir von Natur aus bequem sind zwingen wir uns durch die Verteilung der Räume im Kloster zur Bewegung.“
 
 „Klingt wie meine Mutter, sie liegt mir seit Jahren in den Ohren ich möge doch was für meinen Rücken tun.“
 
 „Es lebe der Sport“ rief Mike.
 
 An der Hauptschleuse zum Sicherheitstrakt öffnete sich automatisch die Tür der Gruppe nachdem Ario seinen Namen ausgesprochen hatte und seine zwei Begleiter als vertrauenswürdige Personen bezeichnet hat. Kaum waren sie eingetreten schloss sich die Schleuse hinter ihnen. Sie befanden sich in einem kahlen, hohen und schmalen Gang, der sich nur nach links und rechts von ihnen ausdehnte und in einem großen Radius nach vorne krümmte. Sie bogen nach rechts ab und eilten ihn entlang. Links von ihnen, auf der Innenseite der Krümmung, folgte in regelmäßigen Abständen eine metallische graue Tür der anderen. Es gab keine Beschriftungen, weder an den Türen noch an der Wand.
 
 „Ich mache sie darauf aufmerksam, dass sie sich jetzt im Hochsicherheitstrakt des Klosters befinden. Nur wenige der Wächter der Tore haben dafür eine Zugangsberechtigung. Hier befinden sich unter anderem die Labore.“
 
 „Die Tür hat sich aufgrund ihres Befehls geöffnet. Sprachsensoren?“ wollte Mike wissen.
 
 „Ubaixo Sensoren.“
 
 „Wie bitte?“
 
 „Ubaixo Sensoren.“ Ario blickte Mike erstaunt an, er wunderte sich, dass Mike den Sinn des eben gesagten nicht verstand.
 
 „Ario, die Übersetzungshilfe versteht das Wort ‚Ubaixo’ nicht. Was genau machen diese Sensoren?“
 
 „Sie analysieren einige unserer biologischen Eigenschaften. Anhand dieser werden wir dann zweifelsfrei identifiziert.“
 
 Phil sagte: „Das klingt nach biometrischen Sensoren.“
 
 Ario murmelte zwei, drei Sätze vor sich hin, so leise, dass Mike und Phil ihn nicht verstanden. „Ich habe der Übersetzungshilfe das Wort ‚Biometrie’ beigebracht.“
 
 „Und weshalb mussten sie trotz biometrischer Sensoren einen Sprachbefehl abgeben?“
 
 „Ich habe ihre Zugangsfreigabe bewirkt. Im Vorraum zur Schleuse wurden wir bereits erfasst, das System hatte mich noch bevor ich sprechen konnte identifiziert. Nur kannte es sie nicht und hätte ihnen den Zugang verweigert. Gleich sind wir da. Ich bin gespannt, was uns Nir-Loy noch zu sagen hat.“
 
 Ihre Schritte und ihre Stimmen hallten in dem Gang wieder.
 
 „Ario, sie sind sich so sicher, dass noch Informationen im Buch enthalten sind. Warum?“
 
 „Wir haben Aufzeichnungen in denen Mnen-Lor mitteilt, dass er von Aser-Beg Unterlagen erhalten hat. In diesen hätte Aser-Beg das meiste seines Wissens festgehalten. Mnen-Lor deutet an er hätte diese Unterlagen an einer sicheren Stelle hinterlegt, nur sein Sohn Nir-Loy würde das Versteck finden können. Diese Botschaft hat Mnen-Lor kurz nach der Flucht seiner Familie auf die Erde aufgezeichnet, er sagt ausdrücklich, er hätte Nir-Loy alles Wichtige mit auf den Weg gegeben. So, hier ist das Labor.“
 
 Ario berührte eine Metallplakette an der Wand. Die Metalltür daneben öffnete sich und verschwand in einer Aussparung in der Wand.
 
 „Zur Sicherheit haben wir in diesem Trakt alle Türen gleich gestaltet damit sich eventuelle Eindringlinge nicht zurechtfinden können. Sie sollten nicht selber versuchen eine dieser Türen zu öffnen, es sind Schutzmechanismen in Kraft.“
 
 Alle drei gingen in das Labor, die Tür schloss sich wieder. Es war ein Raum über und über angefüllt mit technischen Geräten. Auf Monitoren an der Wand wurden Informationen angezeigt, überall blinkten Lichter, ab und zu ertönten ganz dezent Signale. Ein leichtes Gerätesummen war zu vernehmen. Der Raum war quadratisch, in der Mitte stand ein großer Tisch, darauf eine Reihe Apparaturen. Die gegenüberliegende Wand war vom Boden bis zur Decke verglast. Hindurch konnte man in einen großen runden, halb verdunkelten Raum blicken. Dieser erstreckte sich über fünf Stockwerke, die Ebene mit dem Labor befand sich genau in der Mitte. Die Seitenwände um diesen Raum herum waren von unten bis oben vollständig verglast. In den dahinter liegenden Räumen war teilweise das Licht an, wegen der verdunkelten Scheiben konnte man dennoch nur schemenhaft erkennen was sich in den Räumen befand oder geschah.
 
 In der Mitte des Raumes schwebte ähnlich der Projektion in der Bibliothek die Galaxie Jucul, der bekannte Teil heller dargestellt als der andere. An vielen Stellen darin blinkten rote Lichter auf, die meisten von ihnen im Grenzbereich zum unbekannten Teil. Eine Reihe von Ordensbrüdern saß vor Monitoren und Eingabegeräten.
 
 „Was ist das?“ fragte Mike neugierig und zeigte auf den Raum.
 
 „Das Lagezentrum. Hier sammeln wir alle Informationen zur aktuellen Lage in Jucul und werten sie aus.“
 
 „Wozu?“
 
 „Damit wir auf dem Laufenden sind“ antwortete Ario knapp. Er holte ein Gerät aus einem Regal und stellte es auf den Tisch. „So, dürfte ich das Buch von Nir-Loy haben?“
 
 „Ja, aber bitte ganz lassen.“
 
 „Keine Sorge, das Analysegerät arbeitet zerstörungsfrei – in den meisten Fällen jedenfalls.“ Er grinste. Er nahm das Buch aus Mikes Händen und stellte es in eine Öffnung des Gerätes. Sofort verschwand das Buch darin. Einen Augenblick später erschien eine räumliche Projektion des Buchs über der Maschine. Es wurde der Umschlag geöffnet. Wie bei einer technischen Zeichnung wurde das Buch in der Projektion in seine Einzelteile zerlegt: Umschlag außen und innen, Rücken, Seiten. Die Innenseite des Umschlags war durch eine Füllung aus Papierstreifen wattiert. In der Projektion wurden die Einzelteile des Notizbuches jetzt Schritt für Schritt wieder zu einem Ganzen zusammengefügt, dabei wurde durch alle Seiten in rasender Geschwindigkeit geblättert. Kaum war dieser Schritt beendet wurde das Buch in der Projektion auf den Rücken gelegt und die erste Seite aufgeschlagen. Diese erschien zusätzlich noch mal vergrößert senkrecht schwebend darüber.
 
 „Jetzt wollen wir doch mal sehen ob Nir-Loy uns doch etwas Verstecktes hinterlassen hat!“ Ario war freudig erregt. „Analyse!“
 
 Sofort nach seinem Kommando wurde die Seite in unterschiedlichen Farben dargestellt. Erst die leere Seite, dann in schwarz die Schrift von Jean. In rot erschienen Wörter die Jean wahrscheinlich mit einem Bleistift vorgeschrieben hat. Beide Schriftzüge, rot und schwarz, deckten sich weitestgehend, Abweichungen vom Text waren keine zu finden. Es folgte die nächste Seite auf der er die Skizze von dem Tor zur anderen Welt angefertigt hatte. Zu der roten Schrift gesellte sich eine grüne hinzu, offensichtlich hatte Jean mehrere Anläufe gebraucht die Maschine richtig zu zeichnen. Aber auch hier waren keine Unterschiede im Text zu finden.
 
 Ario kommentierte: „Die unterschiedlichen Farben zeigen die Entstehung des Buches auf. Erst hat Nir-Loy mit einem Bleistift den Text vorgeschrieben, ihn dann anschließend mit Tinte nachgezeichnet. Druckstellen im Buch, wenn beispielsweise eine Seite als Unterlage für einen Brief oder eine Notiz diente, sind in blau dargestellt.“
 
 Als hätte das Gerät ihn erhört erschien auf der zweiten Seite auch eine Schriftebene mit blauer Farbe. Alle waren gespannt was darauf zu lesen war.
 
 „Das ist doch der Text von der vierten Seite“ sagte Phil.
 
 „Prüfen: Seite vier und blaue Schrift“ befahl Ario.
 
 Im Nu erschien eine weitere Projektion in der dieser Vergleich stattfand. Auch hier gab es keine Abweichung, keine geheime Botschaft.
 
 „Automatischer Abgleich!“ Ario wirkte jetzt ungeduldiger.
 
 Das Gerät projizierte eine Seite nach der anderen, wurde dabei immer schneller. Auf einmal Stopp! Das Gerät hatte an der ersten Stelle mit fehlenden Seiten die Projektion angehalten. Die davor liegende Seite wurde analysiert, aber nichts Ungewöhnliches festgestellt. Anschließend war die dahinter liegende an der Reihe. Ario, Mike und Phil starten gebannt auf die Projektion. Erst erschien die leere Seite, dann die schwarze Schrift von Jean. In rot wurde diesmal nichts dargestellt, dafür aber in blau. Ein Wort erschien auf der oberen linken Ecke der Seite: „waren!“ Alle drei sahen sich an, verzogen ihre Mienen.
 
 Mike meinte: „Jean hat ganze Arbeit geleistet, hat schön darauf geachtet, dass keine Spuren übrig bleiben. Schade.“
 
 „Hoffentlich haben wir beim zweiten Block mehr Glück“ seufzte Ario.
 
 Das Gerät blätterte sich durch das Notizbuch. An der zweiten Stelle mit fehlenden Seiten geschah das gleiche wie zuvor, ein einziges Wort war in Blau sichtbar, diesmal lautete es „bin!“
 
 Phil war leicht ironisch: „Sehr aufschlussreich, das hilft uns weiter.“
 
 Das Gerät fuhr mit der Analyse fort. Immer schneller wurden Seiten analysiert. Zum Schluss konnte keiner der dreien einzelne Seiten mehr identifizieren, zu schnell folgten diese aufeinander. Nach Abgleich der letzten Seite schloss sich das Buch in der Projektion, eine Schrift erschien mit statistischen Angaben zum Vergleich. Zur großen Enttäuschung von Ario, Mike und Phil stand als Resümee, dass keine versteckten Botschaften, Texte oder Notizen in dem Buch zu finden waren.
 
 „Mist!“ Ario war sichtlich enttäuscht. „Wir hätten das Wissen von Aser-Beg jetzt dringend gebrauchen können.“
 
 Das Notizbuch erschien in der Öffnung. Ario gab es Mike zurück der es sofort penibel auf Spuren der Analyse untersuchte.
 
 „Es ist dem Buch schon nichts passiert“ nörgelte Ario. „Gehen wir zurück zu Geoar, genug Zeit hier vertrödelt.“
 
 Auf dem Weg vom Labor bis zu Geoars Zimmer sprach keiner auch nur ein Wort.
 
 „Es gibt wohl keine neuen Informationen“ sagte Geoar zu Ario, der im Laufe der Jahre sein Mienenspiel gut interpretieren konnte.
 
 „So ist es.“
 
 Nach einer kurzen Pause fügte er an: „Ich habe übrigens Phil und Mike von der Botschaft von Mnen-Lor bezüglich der Dokumentation von Aser-Beg erzählt. Sie wissen Bescheid, dass wir danach suchen und vermuten, dass Nir-Loy, sprich Jean Beauregard, diese Informationen besessen hat oder zumindest wusste wo sie zu finden waren.“
 
 „Mike, Phil, sie beide kennen das Notizbuch von Nir-Loy. Denken sie, er könnte in seinem Text Information kodiert aufgeschrieben haben? Beispielsweise durch falsche Geografieangaben, durch fehlerhafte geschichtliche Daten oder Ähnlichem?“
 
 „Mir ist nichts dergleichen aufgefallen, nur habe ich das Buch bisher nicht unter diesem Aspekt gelesen. Ich fand seine Aufzeichnungen vor allem die aus seiner Bostoner Zeit eher langweilig und banal.“
 
 „Das ist oft eine geschickte Strategie darin die eigentliche Botschaft zu verstecken. Ich vermute, wenn Informationen in dem Buch vorhanden sind, dass er uns in diesem langweiligen Teil Hinweise auf das Versteck weiterer Dokumente oder Daten gibt.“
 
 „Was nun?“ fragte Ario.
 
 „Wenn Mike und Phil sich dazu entschließen mit dir zu Nodar zu reisen wirst du unsere Gäste als Fischer verkleidet nach Aran bringen. Dort würdet ihr euch für eine Nacht bei Bruder Jaij verstecken. Er sollte euch die notwendigen Uniformen geben, ihr würdet euch als Inspektoren des Sonderkommandos der AHUG ausgeben.“
 
 „Was? Weißt du, wie gefährlich das für Mike und Phil ist? Wenn wir erwischt werden, dann gnade uns Gott!“
 
 „Beruhige dich, Nodar hat drei Inspektoren des Sonderkommandos gefangen genommen. Noch weiß dessen Führung nichts davon und vermisst sie auch noch nicht, daher können wir euch als diese drei ausgeben. Das schöne daran ist, niemand aus den regulären Truppen der AHUG wird es wagen euch aufzuhalten. Die Kopien der Ausweise die für euch gerade angefertigt werden enthalten eure biometrischen Daten, die restlichen Angaben werden unverändert übernommen. Für die Erfassung der Daten von Mike und Phil müssen beide in die Abtastkammer.“
 
 „Sind Mike und ich nicht zu jung um als Inspektoren durchzugehen? Ich würde ältere Personen wie Ario erwarten.“
 
 „Diese meist politischen Positionen werden in der Mehrzahl an Familienmitglieder der Inhaber der AHUG vergeben, es ist daher durchaus üblich, dass die Inspektoren jung sind.“
 
 „Warum sucht das Sonderkommando nicht nach den drei Inspektoren?“ fragte Mike.
 
 „Sie haben gestanden, dass sie in geheimer Mission unterwegs waren. Sie sollten von Aran aus starten und den Angriff auf Chos beobachten. Erst am Ende der Kampfhandlungen sollten sie wieder Kontakt mit der Führung aufnehmen. Ihre genaue Aufgabe haben sie Nodar nicht erzählt, aber die Tarnung sollte euch ausreichend schützen.“
 
 Ario war verblüfft: „Woher hat Nodar die Informationen von den Inspektoren? Normalerweise bringt die doch keiner zum Reden.“
 
 „Er sagte ihnen, der Nachfahre von Mnen-Lor käme bald vorbei, das hat gereicht.“
 
 Es folgte ein Moment der Stille, durch die offene Terrassentür waren die Geräusche der Natur vor dem Kloster zu hören.
 
 „Ist das eine Art Zauberwort? Mnen-Lor?“ Phil fragte ungläubig.
 
 „Mnen-Lor ist fast schon zu einer mythischen Figur aufgestiegen. Viele sehen in ihm den letzten Vertreter des Guten in der Welt, der Retter vor der Dunkelheit. In den Bevölkerungen der Planeten setzen viele Mnen-Lor gleich mit Zeiten des Friedens und der Gerechtigkeit. Auch viele Mitglieder der AHUG verehren Mnen-Lor.“ Ario hatte sich während seiner Schilderung in Richtung Terrassentür bewegt und blickte nach draußen.
 
 Geoar fügte an: „In vielen Religionen in unserer Welt wird Mnen-Lor als ein Heiliger verehrt, sehnlichst erwarten sie seine Wiederkehr. Das ist natürlich großer Blödsinn, tot ist tot. Erst helfen sie ihn von der Macht zu stürzen, dann erheben sie ihn zum Retter der Welt. Mike, ohne ihnen nahe treten zu wollen, ich denke sie verstehen es vielleicht jetzt besser warum ihre Anwesenheit hier und vor allem auf Chos von so großer Bedeutung ist.“
 
 „Das gefällt mir nicht. Das ist alles leicht plemplem. Mike, lass uns verschwinden.“
 
 „Was ist, wenn ich durch mein Auftreten hier in dieser Welt etwas verändern kann?“
 
 „Sei doch nicht naiv und blöd! Wer glaubt dir schon, dass du der Nachkomme von Mnen-Lor bist! Wehe die AHUG entdeckt uns. Wenn die spitz kriegt, dass du ein Nachfahre von Mnen-Lor bist wird sie kurzen Prozess mit uns machen. Glaub doch nicht daran, dass sie eine für sie so gefährliche Person einfach so im Weltall herumreisen lässt.“ Er mimte ein Zwiegespräch mit unterschiedlichen Stimmlagen: „Hallo, sie sind festgenommen“ „Halt, das dürfen sie nicht. Ich bin der Nachkomme von Mnen-Lor!“ „Oh, Verzeihen sie mir bitte. Ich konnte es doch nicht ahnen. Können sie bitte unsere Welt retten?“
 
 Energisch fügte er hinzu: „Wenn wir Glück haben, machen sie uns gleich kalt, wenn nicht, werden wir vorher noch ‚ausgefragt’.“ Das letzte Wort sprach er ganz langsam und betont aus. „Sonderkommando, AHUG, da sind sicher die ganz lieben auf einem Haufen. Wenn ich daran denke, was auf der Erde sich alles abspielt und ich sehe welchen technischen Stand diese Welt erreicht hat, schwant mir Böses!“
 
 „Phil, seit wann bist du solch ein Pessimist?“
 
 „Mike, das ist kein Spiel hier, es geht hier um unser Leben. L E B E N!“ Er buchstabierte das Wort laut und deutlich.
 
 „Die werden uns schon nicht gleich umbringen, nur weil ich der X-te Nachfahre von Mnen-Lor bin.“
 
 Ario klinkte sich in das Gespräch ein: „Doch, leider, das ist durchaus möglich! Wenn es um deren Machterhalt geht steigen die Mächtigen der AHUG und deren Sonderkommando sprichwörtlich über Leichen.“
 
 Mike starrte Ario mit offenem Mund an. Nach einem kurzen Moment fragte er dann: „Der PVA ist doch ein Rechtsbündnis, oder?“
 
 Auch Geoar beteiligte sich jetzt an der Diskussion: „Der PVA ist nur ein Planetenbund. Welche Gesellschaftsform auf den jeweiligen Planeten gilt steht den jeweiligen Bevölkerungen frei selbst zu bestimmen. Es gibt das Oberste Gericht in Gelor, und auch ein gemeinsames Parlament und so weiter, aber der PVA regelt im Wesentlichen nur das Verhältnis der Planeten untereinander. Die Planeten behalten weitestgehend ihre Autonomie. Sicher, es gibt einen Kodex, der Richtlinien zur Behandlung der Bürger der Planeten enthält, aber kontrollieren sie mal ein solch großes Gebiet wie die Hälfte einer Galaxie. Übrigens, das war ein Punkt den Mnen-Lor stärken wollte, wirklich gleiches Recht für alle, so wie es in den Gründungsverträgen steht.“
 
 „Es halten sich nicht alle Teilnehmer im Bund an die Verträge?“
 
 „Anfangs unmittelbar nach Ende des großen Krieges und der Unterzeichnung des PVA Gründungsvertrages schon. Aber im Laufe der Zeit trat das Übliche zutage: Die Reichen wurden wieder reicher, die Mächtigen entzogen sich dem Gesetz, Korruption breitete sich aus. Seit Jahrhunderten durchziehen Seilschaften den gesamten Bund. Wer keine hat, hat wenig Aussicht auf Erfolg. Das gilt für alle Bereiche des Lebens, von Generation zu Generation werden diese gepflegt, ausgebaut und weitergegeben. Sogar in der hehren Wissenschaft, der es angeblich nur um das Mehren der Erkenntnis geht, kommt voran wer die richtigen Personen kennt. Den einzigen Vorteil den ich dem Ganzen entnehmen kann ist, dass durch diese Verflechtung über Planetengrenzen hinweg und durch alle Gesellschaftsschichten hindurch keine Partei einen Vorteil durch Krieg erzielen kann, weshalb es seit PVA Vertragsunterzeichnung friedlich innerhalb des Gebietes des Bundes gewesen ist.“
 
 „Was für eine Rolle spiele ich in dem Ganzen?“
 
 „Das kann ich nicht beantworten, das wird die Zeit zeigen. Ich weiß lediglich, dass ihre Präsenz auf Chos der AHUG erhebliche Kopfschmerzen bereiten wird.“
 
 „Sympathien für die Rebellen haben sie schon, oder?“ fragte Phil.
 
 „Das lässt sich wohl nicht leugnen. Unser Orden versteht sich auch als Hüter der Werte des Vertrages. Seit der Ermordung von Mnen-Lor hat sich die Lage der Einzelnen immer mehr verschlimmert, die Grundrechte werden mittlerweile mit Füßen getreten. Es wäre an der Zeit den ganzen Laden mal so richtig auszumisten.“
 
 „Wie wollen sie das anstellen? Die geschichtliche Erfahrung unseres bescheidenen kleinen blauen Planeten namens Erde zeigt, dass solche Umbrüche nur durch Fremdeinwirkung gelingen. Sei es durch Umweltkatastrophen, Kriege, Seuchen, Revolutionen. Von innen heraus hat sich noch kein System friedlich und ohne Leiden aus so einem verkrusteten Zustand regeneriert.“
 
 „Das haben sie gut erkannt. Ich fürchte in unserem Teil der Welt gelten die gleichen Erfahrungen wie in dem ihrigen. Nach meinem Gefühl läuft alles auf eine große Revolution heraus.“
 
 „Gegen wen?“
 
 „Die AHUG. Sie ist der Kitt, der das jetzige System zusammenhält. In ihrem Schatten lassen sich wunderbar fragwürdige Geschäfte machen, sollte es dabei zu Problemen kommen hat sie für unangenehme Arbeiten das Sonderkommando. Im Grunde genommen wird der PVA bereits von ihr kontrolliert.“
 
 Nachdem weder Phil noch Mike unmittelbar auf seine letzte Aussage antworteten fuhr Geoar fort: „Und, was halten sie von der Idee, zusammen mit Ario nach Chos zu reisen?“
 
 „Ich nichts!“ Phil war sehr bestimmt.
 
 „Weißt du was, Phil, ich flieg hin. Volles Risiko! Was werde ich schon auf der Erde machen? Mein Studium zu Ende bringen, dann irgendeinen Job suchen, Arbeiten, Familie gründen, in Rente gehen und sterben. Ein ganz normales Leben. Hier und jetzt kann ich etwas Außergewöhnliches erleben, eine Rolle einnehmen, die nicht nullachtfuffzehn ist. Abends in manchen Teilen von New York ist es garantiert gefährlicher als diese Reise. Und wenn ich ehrlich bin, reizen würde es mich schon, dieses Abenteuer. Wie in den Serien im Fernsehen, von einem Planeten zum nächsten, cool!“
 
 Phil blickte Mike lange an, sagte aber nichts.
 
 Ario brach das Schweigen: „Phil, es ist ihre Entscheidung. Wir bringen sie gerne jederzeit zum Tor zurück. Ich kann ihre Vorsicht und Zurückhaltung verstehen, niemand setzt sein Leben gerne aufs Spiel. Wenn sie aber in dieser Welt bleiben und mit Mike und mir nach Chos reisen wollen, kann ich ihnen nochmals versichern alles in unserer Macht stehende zu unternehmen, dass ihnen beiden nichts zustoßen wird. Gewisse Beziehungen zu mächtigen Personen haben wir schließlich auch, so ganz schwarz / weiß ist die Welt nicht. Ein paar Hebel innerhalb der AHUG können wir schon in Bewegung setzen.“
 
 „Was stehen wir hier noch herum? Warum sind wir noch nicht auf dem Weg nach Aran? Wo sind die Fischerkleider?“ Phils Stimmungswechsel überraschte alle.
 
 „Was ist passiert, was hat deine Meinung geändert?“ fragte Mike.
 
 „Null Bock auf Boring Life! Deswegen bin ich Künstler geworden, um eben nicht ein ganz normales Leben zu führen. Mit dem Risiko hast du Recht, no risk, no fun! Auf geht’s!“ Er war geradezu euphorisch.
 
 „Ich werde Nodar informieren, dass sie noch heute nach Aran reisen werden. In der Zwischenzeit würde ich sie bitten für die Erfassung der Biometriedaten Ario zu folgen.“
 
 ---
 
 Das Raumfahrzeug in dem sie sich befanden war innen nicht viel größer als die Transporter mit denen sie von Olkunda nach Baffa gebracht wurden. Die Form war eine andere, dieses war ganz aus Metall und ohne die schöne große Sichtkanzel. Nach vorne gab es wie bei einem Cockpit eines Flugzeuges Fensterscheiben, für drei Personen war Platz. Die Sitzanordnung bildete ein Dreieck. Der mittlere Sitz war weiter vorne als die beiden äußeren angebracht, darin saß Ario und steuerte das Gerät. Die Kabine war eng, der Abstand zwischen Mike und Phil war nicht breiter als Arios Sitz. Mühelos erhob sich der Transporter in die Luft und steuerte sogleich auf das Weltall zu. Künstliche Schwerkraft machte die Reise angenehm, keines der Manöver von Ario konnte groß gespürt werden. In wenigen Minuten waren sie aus der Atmosphäre von Guxa heraus in der Finsternis des Alls. Zwei kleinere Heckscheiben ermöglichten den Blick zurück. Guxa sah der Erde recht ähnlich, hatte aber mehr Landmasse. Wasser und Land teilten sich den Planeten etwa hälftig auf. Das Raumfahrzeug wurde immer schneller. Guxa entschwand bald aus ihren Blicken.
 
 „Bereit zum Balancieren?“ fragte Ario.
 
 „Zum was?“ Mike beugte sich vor um Ario akustisch besser zu verstehen. Das Raumfahrzeug war zwar relativ leise, dennoch gab der Antrieb ein monotones Geräusch von sich welches die Verständigung erschwerte.
 
 „Wir werden gleich in den ‚Komplementären 3D Raum’ wechseln. Dazu dürfen wir nicht zu langsam sein sonst spuckt er uns wieder aus.“
 
 „Was bedeutet das?“ fragte Phil der sich auch vorgebeugt hatte.
 
 „Raumflüge finden in drei weiteren Dimensionen als in unserem normalen Raum statt. Der uns allen vertraute Raum in dem wir uns täglich bewegen bezeichnen sowohl sie in ihrer Welt als auch wir mit dem Begriff 3D, abgekürzt für drei Dimensionen. Der klassische Raumtransport den wir vor vielen Jahrhunderten noch nutzten fand in 3D statt. Dieser war aber langsam und barg Probleme durch Hindernisse entlang der Flugbahn. Wenn sie mit hoher Geschwindigkeit auf eine Sonne zurasen haben sie in der Regel noch genügend Zeit auszuweichen. Bei Meteoritenfeldern wird das schon viel diffiziler. Es gab viele schwere Unfälle beim 3D Transport. Bis eines Tages ein kluger Kopf den ‚Komplementären 3D Raum’ fand, bezeichnet als K3D. Bis dahin war dieser Raum nur auf Papier in Gleichungen aufgetreten, der clevere Kerl – ich habe seinen Namen vergessen – konnte aber eine Maschine bauen die tatsächlich in diesen Raum wechselte. Dieser Raum enthält genauso wie der 3D Raum Materie, deren Verteilung ist jedoch komplementär zu der Materie in 3D. Daher auch der Name.“
 
 „Das habe ich nicht verstanden“ jammerte Phil.
 
 „Ganz einfach: In den Bereichen in 3D, in denen sich Materie befindet, ist im K3D nichts und umgekehrt. Man darf es sich aber nicht so vorstellen, dass der K3D proppevoll ist. Die Dichte der Materie in diesem Raum ist vergleichbar zu der in 3D. Wenn man die Karten vom 3D Raum und vom K3D übereinander legt, ist überall Materie, es sind keine Lücken vorhanden.“
 
 „Ist das die Dunkle Materie in den Galaxien?“ wollte Mike wissen.
 
 „Welche dunkle Materie?“ fragte Ario.
 
 „Auf der Erde haben wir festgestellt, dass die Rotationsgeschwindigkeit der Materie um die Zentren der Galaxien höher ist als sie durch die sichtbare Masse sein dürfte. Als Folge dieser Beobachtung sind wir zu dem Schluss gelangt, dass wesentliche Anteile der Masse der Galaxien uns verborgen sind. Wir können sie weder sehen noch messen, wissen aber, dass sie vorhanden sein muss.“
 
 „Das ist richtig, ein Teil dieser Materie ist im K3D. Auch wir kämpften bis zur Entdeckung vom K3D mit dieser scheinbar fehlenden Masse. Aber der K3D hat noch mehr interessante Eigenschaften: Langsame Geschwindigkeiten sind darin fast unmöglich, sobald man eine gewisse Grenze unterschreitet ist man wieder im 3D Raum.“
 
 „Ich dachte, Geschwindigkeit ist etwas Relatives?“
 
 „Ist es auch. Da aber auch im K3D überall etwas Materie ist, und wenn noch so dünn verteilt, reicht es aus um die störende Materie, beispielsweise ein Raumschiff, aus dem K3D in den 3D abzustoßen. Nur wenn man schnell genug ist kann man sich um diese Rücktransformation herum mogeln. Eine weitere wesentliche Eigenschaft im K3D ist, dass sich die Materie in einem anderen Zustand befindet und unstrukturiert verteilt ist. Dadurch gibt es keine Probleme beim Durchflug durch dichte Bereiche, man wird nur von diesen abgebremst. Es ist vergleichbar mit Luftwiderstand in Atmosphären auf Planeten.“
 
 „Demnach fliegt man dort am schnellsten, wo in 3D viel Materie ist“ folgerte Phil.
 
 „Ganz genau. Die Kunst besteht darin, immer durch möglichst viele leere Zonen im K3D zu reisen um die Geschwindigkeit ausreichend hoch zu halten. Dummerweise ist die Materiedichte und -verteilung im K3D ständigen, spontanen Änderungen unterworfen, so dass man es oft nicht vermeiden kann, dass durch solche unvorhergesehene Änderungen die nicht schnell genug in den Navigationskarten aufgenommen werden können man beim Transport plötzlich abgebremst wird und sich wieder im 3D befindet. Dann natürlich an einer leeren Stelle irgendwo im All. Daraufhin heißt es wieder Tempo im 3D aufnehmen und den Wechsel in den K3D durchführen.“
 
 „Wie funktioniert die Technik zu diesem Transport?“ fragte Mike.
 
 „Der Trick ist ein pulsierendes elektromagnetisches Feld um das Raumfahrzeug.“
 
 „Surfen im K3D! Nicht schlecht, nicht schlecht.“
 
 „Phil, was bedeutet das Wort Surfen?“
 
 „Dazu benötigt man einen schwimmenden flachen Körper, beispielsweise ein Holzbrett, geht mit diesem am Strand ins Wasser an eine Stelle im Meer wo sich die Wellen bilden. Sobald eine kommt muss man schnell auf diesen Körper steigen und stehend Gleichgewicht haltend auf dem Kamm der Welle solange wie möglich reiten. Das macht echt spaß und heißt Surfen.“
 
 „Mike, Phil, jetzt surfen wir im K3D!“ Ario drückte auf einen Schalter. Ein starkes Brummen wie von einem großen Transformator war zu hören. Die bis dahin sichtbaren Objekte außerhalb des Raumfahrzeuges verschwanden erst langsam, dann schneller in einem rosa Nebel. Nach kurzer Zeit war aus allen Seitenfenstern nur noch dieser rosa Nebel zu sehen, wobei dessen Dichte stark schwankte. Direkt vor ihnen waren dunkle Bahnen sichtbar, ab und zu zweigten ein paar zusätzliche von der zentralen Bahn ab. Ihr Raumfahrzeug glitt entlang einer der dunklen Bahnen, folgte deren Krümmungen und Wendungen.
 
 „Es erinnert mich ein wenig an Innenaufnahmen von Blutbahnen“ meinte Phil.
 
 „Ja, das stimmt. Sieht wie Gefäße aus. Warum rosa?“ Mike verzog leicht spöttisch sein Gesicht als er das Wort rosa aussprach.
 
 „Die Materie im K3D hat keine Farbe, auf den Fenstern werden über Sensoren die Materiedichten erfasst und in unterschiedlichen Grautönen dargestellt. Die Farbe habe ich gewählt. Ich dachte mir schon, dass sie Rosa widerlich finden würden.“ Ario lachte und drehte an einem Knopf. Die Farbe änderte sich von Rosa über Rot nach Grün. „Besser so?“
 
 „Ich fand rot klasse“ meinte Phil, Mike nickte zustimmend, worauf hin Ario die Darstellung in Rot wählte.
 
 „Woher wissen sie, welche der Bahnen die für uns geeignete ist? Wir fliegen doch in eine Kurve nach der anderen.“
 
 „Das ist die große Kunst der K3D Navigation. Aktuelle Karten! Das Raumfahrzeug kennt den Stand der Verbindungen der Dichte im K3D Raum und deren Lage bezüglich des 3D Raums. Es berechnet daraus laufend die optimale Route und bringt uns automatisch in die Nähe des gewünschten Zielortes.“
 
 „Warum ändern sich dauernd die Dichten im K3D? Der 3D Raum verändert sich doch nur langsam.“
 
 „Innerhalb der Bereiche, in denen im K3D Materie sein kann, gruppiert sich diese permanent um. Das hängt mit dem besonderen Zustand zusammen den die Materie im K3D einnimmt.“
 
 „Sind wir auch so eine Dichtebahn?“
 
 „Von außen sehen wir in unserem Raumfahrzeug wie eine lang gezogene Kapsel aus, vorne und hinten spitz, in der Mitte breiter.“
 
 „Ein Zäpfchen im Darm“ Phil lachte laut. „Das wollte ich schon immer mal sein!“
 
 „Kann man mit anderen Fahrzeugen zusammen stoßen?“ fragte Mike.
 
 „Ja, aber es ist vollkommen ungefährlich. Wie bei Durchgang durch andere Materie wird man lediglich abgebremst. Wenn man dadurch unterhalb der kritischen Geschwindigkeit fällt ist man wieder im 3D. Es ist die sicherste und schnellste Form des Transports zwischen Planeten die wir kennen.“
 
 „Wie lange wird die Reise nach Aran dauern?“
 
 „Wir werden in ein paar Stunden da sein. Wenn sie es wollen können sie ein wenig schlafen. Ich wecke sie kurz vor der Ankunft.“
 
 Mike stellte sich seine Rückenlehne vom Sitz bequemer ein, griff sich seinen Pullover und missbrauchte diesen als Kopfkissen. Phil kramte in seinem Rucksack und holte nach kurzer Suche ein Englisch / Französisch Wörterbuch hervor.
 
 „Ario, stört es sie wenn ich laut lese?“
 
 „Nein, solange sie nicht schreien werde ich es aushalten. Sie wollen der Übersetzungshilfe Englisch beibringen, stimmt es?“
 
 „Ja, sie sagten doch, einfach die Begriffe in beiden Sprachen vorlesen und schon wird die Datenbank erweitert.“
 
 „Genau. Aber warten sie doch damit bis wir bei Jaij auf Aran sind. Auch er hat ein Buchlesegerät, darin können sie nach unserer Ankunft ihr Wörterbuch einlegen. Das ist einfacher als jetzt Wort für Wort vorzulesen.“

    
CHOS

  

 Mike wachte auf. Ihr Transporter befand sich im Anflug auf einen Planeten. Sie waren bereits so dicht dran, dass dieser die Fensterscheiben vollständig ausfüllte. Die Oberfläche war bedeckt von vielen kleinen Inseln die eng benachbart lagen. Das Wasser dazwischen spiegelte das Sonnenlicht wider, bildete aus der Ferne betrachtet ein Mosaik welches den ganzen Planeten wie ein Netz überzog. Ein paar dünne Schleierwolken ruhten über der Landschaft. Je näher sie an den Planeten kamen desto besser konnte man Städte ausmachen die sich teilweise über mehrere der kleinen Inseln erstreckten. Eine Unzahl von Brücken verband die meisten der Inseln miteinander. Mike rieb sich den Schlaf aus den Augen.

 „Ist das Aran?“

 „Ja. Gleich werden wir in die Atmosphäre eintauchen“ antwortete Ario.

 „Gut geschlafen?“ fragte Phil.

 „Doch, war ganz O.K.“

 „Hast nicht viel verpasst, die Reise war nicht gerade spannend.“

 „Phil hat mir ein paar interessante Geschichten von ihrem Heimatplaneten und aus ihrer Stadt New York erzählt.“

 „Ich habe Ario zu uns eingeladen, dass er wenn das hier vorbei ist uns mal in New York besuchen kommt.“

 „Hey, gute Idee! Ich wüsste da schon ein paar Sachen die wir gemeinsam unternehmen könnten.“

 Sie näherten sich schnell der Oberfläche. Ario drehte den Transporter so, dass sie jetzt parallel zu ihr schwebten. Unter ihnen in mehreren Kilometern Höhendistanz folgte eine Insel der nächsten. Deren Landmassen waren nicht sonderlich groß, die Abstände zueinander aber auch nicht. Eine Vielzahl von Raumschiffen unterschiedlicher Größen flog durch die Luft, die meisten davon unterhalb von ihnen.

 „Gibt es feste Regeln wer auf welcher Höhe fliegen darf?“ fragte Mike.

 „Wenige. Eine Mindesthöhe darf nur zum Start oder zur Landung unterschritten werden, und in der Luft regeln die in den Transportern eingebauten Kollisionswarnsysteme den Verkehr. Jeder nimmt seinen gewünschten Kurs ein und der Autopilot umsteuert eventuelle Hindernisse. Nur über Ballungszentren gibt es Luftstrassen die einzuhalten sind.“

 „Findet beim Anflug auf den Planeten eine Überprüfung der einkommenden Raumschiffe oder Transporter und deren Passagiere statt?“

 „Ja, sobald man in seinen Einzugsbereich kommt identifizieren Wächtersatelliten die ankommenden Schiffe. Der Einzugsbereich umfasst einen Radius von mehreren hunderttausend Kilometer um den Planeten.“

 „Gibt es keine Probleme mit Raumschiffen die sich innerhalb dieses Radius aus dem K3D Raum in den 3D Raum fallen lassen?“

 „Nein, denn ein weit reichendes künstliches Kraftfeld um den Planeten herum beschleunigt alle Materie im K3D Raum auf die Mindestgeschwindigkeit die zum Verbleib darin notwendig ist. Es ist daher unmöglich innerhalb dieser Sicherheitszone aus dem K3D Raum in den 3D Raum zu wechseln. Das gleiche funktioniert auf den meisten anderen Planeten auch. Bei den übrigen Planeten gibt es zumindest das natürliche Kraftfeld unmittelbar in und um diesen welches verhindert, dass Raumschiffe oder Transporter in diesen hinein fallen.“

 Sie näherten sich schnell der Tagesgrenze.

 „Wir werden auf die Nachtseite von Aran reisen, dort befindet sich die Stadt Denostrain in der unser Bruder Jaij wohnt. Er erwartet uns bereits. Er wird uns für die Nacht Unterschlupf gewähren, außerdem hat er uns passende Uniformen besorgt.“

 „Wie kommuniziert ihr miteinander?“

 „Mehrraumkommunikation. Über Funk werden die Gespräche im Nahbereich übermittelt, doch sobald größere Entfernungen zu überbrücken sind transferieren spezielle Kommunikationssatelliten die Signale aus dem 3D in den K3D Raum in dem sie dann zur gewünschten Gegenstation am Zielort übermittelt werden. Es ist ein standardisiertes System, dass im ganzen PVA funktioniert.“

 „Ist es abhörsicher?“

 „Wir verschlüsseln grundsätzlich alle unsere Gespräche mit unseren eigenen Schieffrierverfahren, die sind theoretisch nicht zu knacken.“

 „Aber man kann doch sicher prüfen wer mit wem kommuniziert!“

 „Normalerweise ja, doch wir Wächter der Tore haben eigene Übertragungsweisen 
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